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bDer Führer gibt die Parole
Der Schlußkongreß des Parteitages der Arbeit
Der Re«ichsparteitag der Arbeit wurde

Montagabend mit der Schlußsitzung des Parieikongresfes

in der Luitpoldhalle und einer Rede des Führers abge-

schlossen, in der Adolf Hitler die Parole für die kommende

Arbeit gab.

Hinter dem Rednerpult hatte wiederum das Führer-
korps der Partei. vor ihm hatten die Reichs- und Staats-
minister, die Staatssekretäre. die Generalität und Admira-
lität, die persönlichen Gäste des Führers, die Botschafter.
Gesandten und Geschäftsträger der fremden Mächte. die
Ehrenabordnungen der Faschistischen Partei Italiens und
der nationalen Bewegung Spaniens. die führenden Män-
ner aus Wirtschaft, Kunst und Wissenschaft Platz genom-
men. Als der Musikzug der Leibstandarte den Badenweiler
Marsch intonierte, erhob sich alles von den Plätzen, und
ein einziger Jubelschrei empfing den Führer. der mit den
Reichs- und Gau-Amtsleitern en Mittelgang der Halle
herunter zum Podinm schritt.

Festlicher Aufklang zu der letzten Tadunlg des Partei-
kongrefses war des großen Bahreuther ei ers Vorspiel
zu den Meistersingern Rudolf H eß trat dann an das Po-
dium: »Der Konåreß findet seinen Abschluß durch die Rede
des Führers« on erneuten Heilrusen begrüßt, begann
der Fü h r e r die große Schlußrede des Parteikongresses.

Der Führer innen
Sie alle, meine Volksgenosfen die Sie das Glück hatten.

diese bergan enen acht Tage in Nürnberg miterleben zu dür-
fen Sie m sfen es fumindesi unbewußt emp unden haben:
Da das, was sich her vor un eren Augen a spielte. früher
no niemals dagewesen war. icht eine Wieder eburt ist es,
son ern etwas Neues in der deutschen Gefchicste noch nicht
dagewesenes Einmaliges. Denn: Noch niemals ii die geisti e
Zielsetzung und Willensbildun unserer Nation o identi ch
gewesen mit den natürlichen lichten zur politis en Selbst-
vehauptung wie heute.

Noch niemals ist im deuts en« Volk die Weltanschanuug
gleich gewesen mit den ewigen ebens ese en der Natur und
damit auch der Nation nnd i ren Le ens edingun en. No
niemals war die weltanschauli e Ausrichtung so au schließli
eingestellt auf den Gedanken der Forterhaltung unseres Volkes
wie heute, und noch niemals war eine so klare Uebereinstims
mun gesunden worden zwischeti der gleiftigen Ausri tung und
der rperlichen Gestaltung wie feist m nationalsoz aliftschen
Staats fBeisalU _

Wer hat dieses Wunder vor 10 oder 20 Jahren in Deutsch-
land für möglich gehalten. außer den damaligen wenigen
Gläubigen unserer Bewe un i: Allein auch wir müssen ein-
gehen, daß eine solche Mo ili ierung der höchsten geisti en und
örperlichen Streitkräfte einer Nation nur möglich it, n einer
dafür geeigneten gexchichtlichen Zeit und Umwe i Es ge-
hört zu den Aufga en einer sso wahrhaft großen Bewe nng
auch die Pflicht. ene Bedingungen zu begreifen, die f r sie
elbsi Ur ache der ntxtehung waren und ie Voraussetzung
r ihre niwidklung a gaben.

Erhalten Sie nicht alle, meine Volksgenossen gerade ange-
sichts d eser demonstrativen Schau der S ärke und Krat unse-
rer Bewegung und damit des deutschen Volkes die umfin-
dung, daß eine solche Mobilisierung des Geistes und des Kör-
ging doch nur das Er ebnis und die Folge eines zwingenden
nlasses fein kanns ie oft überdenkt nicht mancher von uns

die rage was wohl aus Deutschland eworden wäre, wenn
uns as Schicksal im Jahre 1914 einen eichten schnellen Sieg
eschenkt haben würde. Was wir damals alle mit heißem
erzen er trebten, wäre vermutlich von einer höheren Watte

aus gesehen für unser Volk nurein Un ltick gewesen Dieser
Sieg hätte wahrscheinlich sehr traurige olgen gehabt. Denn
im Innern waren wir gerade durch ihn von jenen Erkennt-
nissen fernge alten worden, die uns heute zurückschaudern las-
sen bor dem eg, auf bem sich das damalige Deutschland schon
befand. Die weni en ein chtsbollen Warner aber waren »der
Lächerlichkeit versa en. er nur auf den äußeren militaris
schen Machtmitte n sußende und durch sie getragene Staat ware
in gänzlicher Unkenntnis der Bedeutung der blutmäßiger Quel-
len der Volkskraft früher oder später zum Vernichter seiner
eigenen Existe und Lebensgrundlagen gewordent
Erscheinungen, d e wir in den vielen anderen Ländern
nach ihrem vermeintlichen Sie e zu beoba ten Gelegenheit
haben, hätten uns ergriffen tatt durch ene kataftrophens
mäßige Erschütierung vor dem Abgrund zurückgerissen zu wer-
den wären wir den schleichenden Giften der inneren Volks-
zersetzung allmä lich um so sicherer erlegent Für uns kann
wilrklich die Ri tigkeit eines weisen Spruches als erwiesen
ge ten: .

Man es Mal äußert sich die tie sie Liebe der Vorsehung
zu ihren eschöpsen auch durch eine üchtigungt

Aue der Not kam die Wiederaufrittttung
Der Not des damaligen Zusammenbruches entstie die

nationalsozialistische Jdee, und damit das olitifche Glau ens-
bekenntn s der inneren Regeneration des olkes und nicht der
nur äu erlichen Wiederaufrichtung eines Staates in der orm
einer ejtaurationt Dieser Not berdankte die national oziai

C

« ni t fe eri, weil er es nicht sehen wi

tijttfche Bewegung aber auch ihre eikzigartige Organisation
Nur jn»einer Umwelt von Feinden konnte sich die Partei zu
jener kampfertschen Erfcheinutig entwickeln, die einmal ln
Eggirgt war. auch den Entscheidungskamps um die Macht zu

n.

Kampf gegen die veruefieude Welilranlbeit
Dank dieser Not wieder gelang es der Bewegun nicht

nur die Macht im Staate zu erobern, sondern seitdem a e jene
Kräfte zu finden und einzusetzlen die zur erfolgreichen Dur
kührung ihrer Gedanken und bsichten erforder ich waren. n
ie Stelle der nationalsozialisii chen Partei ist das von der

nationalfo ialistischen Partei ge ührte deutsche Volk etreien
Dieses liegt nun den leichen Einwirkungen ge enü er wie
einst die artei Der g eiche Feind. der uns zuerst ins Leben
rief und uns dann im Laufe dieses Kampfes immer wieder
stärkre. steht uns auez heute gegenüber. Er arbeitet mit feder
Lüge nnd mit jeder ewali. um sein Ziel zu erreichen.

Dies ist aber kein Kampf mehr um dürftige dynastische
Interessen oder um die Korrektur von Landesgrenzen oder
wegen kleiner Wirtf aftsinteressen Nein. dies ist der Kampf
gegen eine wahre eltlranlheii, bie bie Völker u berpesten
rohi. eine Völkerberseuchung, deren besonderes erkmal die

Juteriiationalität ihrer Erscheinung ift. Wir kennen den Grund
dafür: denn es handelt sich nicht unt eine ruffische Krankheit
oder um eine spanische. ebensowenig als es 1918 eine deutsche.
1919 eine ungarifche oder eine banerische wart Weder Rassen
noch Deutsche oder Ungarn nnd Spanier waren oder sind die
(Erreger dieser Krankheit, sondern es ist jener internationale
Völkerparasit, der sich seit vielen Jahrhunderten in der Welt
verbreitet, um in unserer Zeit wieder zur vollen zeriörenden
Auswirkung feines Daseins zu gelangen. tSiürmis r, lang
anhaltenber Beifalls

Moziaus renolntionäres Treiben in der Weit
Es erfordert eine gesegneie Naibität, dem Bols ewismus

jenen internationalen Charakter. und zwar revolution ·ren Cha-
rakter, abzustreiten, in einer Zeit, in der erade der Bolfches
wismus selbst kaum einen Tag vergehen lä t, ohne seine welt-
rebolutionäre Mission als das A unb O seines Programms
und damit als die Grundlage seiner Existenz zu beionenl Nur
ein bürgerlich-demokratischer Politiker kann es nicht wahr haben
wollen« was doch die programmatische Grundlage dieser roten
Weltbewegung ist und was sich aber auch in der Wirklichkeit
als der entscheidende Wesenszu dieser Weltbewegung erweist-
Nicht der Nationalfozialismus at zuerst die Behauptung auf-
gestellt daß der Bolfchewismus international se sondern der
olschewismus selbst hat sich als die ionseauenteste

Ausle ung des Marxismus feierlich zu seinem internationalen
Chara ter bekannil Allerdings, wer von der Größe dieser
Weltgesahr keine Ahnung hat und wer vor allem aus innen-
oder außenpolitischen Gründen meint, an biefe Gefahr nicht
gllaubenzu dürfen, der wird dann nur zu leicht alles das mit

bsicht uberfehen, was vielleicht bog als Beweis für das Vor-
handensein dieser Weltgesahr spre en könntef Der wird es
dann e. B. auch nicht sehen. daß zur Zeit über die ganze Erde
fortgee t revolutionäre Erschiitterunckzen laufen. er wird es

, unb er wird vor allem
ni t wahr haben w»ollen, daß diese Erschütterun en von einer
entrale ausgelöst und dirigiert werden r wird viel-

eicht gar nicht bestreiten können, daß alle diese Rebolutionen
unter erselben Fahne und unter dem igleichen Stern marschie-
renf Ja. daß sie sogar das Tuch ihrer evolutionsspmbole von
Moskau geliefert bekomment Aber er wird es trotzdem ab-
lehnen, anzunehmen oder ar offen zuzu eben, daß dies von
dort aus vielleicht mit Ab cht geschehen k nntel

So ein bürgerlicher iffolitiker wird die Tatsache Idrtgesetzter
internationaler Wirtf a tskämpfe nicht bestreiten önnen, dii
allmähli zu einer vo kommenen Zerrüttung der rodukiionen
und damt der Lebensgrundlagen der Staaten fü ren mü en.
Er wird auch nicht d e Tatsache wegbringen daß alle d efi
Kampfe nach einem einheitlichen Schema verlaufen allein et
wird es trotz alledem nicht wa rha en wollen daß dahinter
etwa gar eine planmä ige Absi t ftecle, benn das paßt nicht
in da Schema des greifen unb Denkens einer fol n
Folittfchen bürgerlichen eguemlichkeii hinein (Erueute -
timmung.) Solche Politiker werdenauch nicht in der Lage fein,
weg uftreiten, da der Dimitroff der b lich in S anien auf-
tau t, mit dem errn Dimitro ‚ der n oskau d e 3.
nationale mitbirigiert, sowie mit jenem Herrn Dimitroff
Berlin die bolschewiftische Revolution an u etteln
mühte, und endlich mit dem Herrn Dimitross er in
die bolfchewistifchen Attentate machte. identi ch ift.
nicht zu rütteln

Generaiangrisf gegen Europas Kulturwelt
Als Nationalsozialisten sind wir uns über die Ursachen

und Bedingungen des die Welt heute in Unruhe verfe enden
Kampfes vollkommen klar. Vor allem aber er a en w r das
Ausmaß und den Umfang dieses Nin us. Es it ein
tif er, weltgeschichilicher orejårllngi D e größte Gefahr s r dii
Ku tur und Zivil sation der enschheii die ihr eit dem Zu-
sammenbruch der antiken Staaten iemals gedroht at.

Diese Kri e lann nicht verglichen werden mit
der sonst if liel en Kriege oder irgendeiner de so oft
stattfindenden ebolutioneni Nein es handelt sich um
einen allumsessenden Generalunng f egen die heuti i
Gesellf afisorduun , gegen unsere eilte . unb Kulturwe t.
Dieser ngrisf ist so umfassend, dass er an sämtliche Funk-
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ttonen ges Lebens in den Bereich ferner Aktionen zie t. Die
Dauer dieses Kampfes ist nicht abzusehen Sicher aber st, da
Legt dem Auskommen des Christentums, dem Sieges ug de
s ohammedanismus oder seit der Reformation ein hnli r
Vorgang aus der Welt nicht stattfand. So wie aber in die en
bergangenen Zeiten die großen, damals allerdiu s von vorn-
herein auf religiöfem Gebiet stattfindenden Wel anschauungss
tämpfe das gesamte Leben beeinflußten nnd in den Bann ihrer
Kämpfe gezogen haben, so geschieht dies heute durch die bol-
fchewistifche Weltrebolutiont

Fch glaube gern, daß es den Staatsmännern der demo-
irati en Welt keine reude bereitet, ch mit den kommunistis
schen roblemen zu eschäftigen A ein, das steht nicht zur
Diskussion Wollen brau en sie es nicht, aber sie werden es
einmal miiffen, oder i re Demokratie geht so oder so in
Trümmer sLebhaster Bei all. Diese Wel pest wird ni t um
die Erlaubn s anfra en. den emokratien durch die marx ftischi
Diitatur das Ende ereiten zu dürfen, sondern sie wird dies
tun. Außer sie wird daran gehindert. Und die e Verhinderuiig
wird nicht stattfinden durch eine plaionische «bsa e an diese
Erscheinung oder ihre mehr oder weni er feierliche ble nung,
sondern sie wird nur bestehen können n einer mmuni ierung
der Völker gegenüber dieser Vergiftun sowoh, als in einer
Bekämpfung des internationalen Bazi enträgers selbst

So wenig man in einer Schule gesunde Kinder mit den
von einer ansteckenden Krankheit behafteten zusammen lassen
kann, so weni kann in Europa aus die Dauer ein nühliches
und segensrei es Ziifantmenleben der Nationen möglich sein-
wenn sich darunter solche befinden, die, mit infekiiösen Gift-
flossen behaftet, kein Hehl daraus c‚mathen, auch die anderen
mit derse ben Krankheit aufteilen zu wollent (Braborufe.
händeklatschenj

Soweit es sich um Deutschland handelt, so ist es ähn-
lich dem heutigen Italien dieser Gefahr gegenüber bereits
immun geworden. das heißt: Der Nationalsozialismus hat sich
wie der Ia ismus bemüht aus unserem bolklichen Organis-
mus Bette wächen zu entfernen, d e einem Eindringen bol-
Leben: ftifcher Gifte Vorschub eleistet haben würden Er hat
eshalh auch einen in n e r e n euausbau unseres Volkskörpers

in Angriff genommen.

Allein, so gesichert Deutschland heute — trotz des fort-
gesetzten Versuches der Moskauer VerbrechersOrganisation, i re
Agenten itiid ihr Zersetzungsmaterial nach Deutschland here n-
zuschmuggeln —- st, so ungefichert ist unserer Ueberzeuguug
nach ein grosser Teil unserer Umwelt Und nichts ist mehr ge-
eignet, uns mit ganzer Kraft der nationalsozialiftischen Idee
zu verpflichten, als die klare Erkenntnis, dasz wir inmitten
einer allmä lich aus ihrem bis erigen politischen und wirt-
schaftlichen esü e geratenden elt stehen Was andere be-
haupten, nicht seäen zu können, weil sie es einfach nicht sehen
wollen, das mü
feststellen-

Die Welt befindet sich im Zustande eines sich steigernden
Aufruhrs, dessen geistige und sachliche Vorbereitun und üh-
riing ohne Zweifel don den Machthabern des jüdis en Bo sche-
wisnius in Moskau ausgeht.

Staaten entliehen bunt) beroiiiite Gesinnung
Wenn ich dieses Problem so bewußt als ein jüdisches

hinstelle, dann wissen Sie, meine Parteigenofsen unb.
ogenoffinnen, da dies nicht eine unbewie ene Annahme ist. son-
dern eine, dur nicht wegzuftreiiende elege bewiesene Tat-
ache. Es liegt in der Natur der Trägheit der Menschen, etnett
u ihrer Zeit cgegebenen Zustand als den von jeher seiendeii
und daher au ür immer bleibenden anzunehmen

Dieser Trägheit oder auch Slltägft im gefchichtlichen Denken
steht aber die geschichtliche eraniwortung gegen-
über: allmählich das Verantwortungsbewußtsein all derer. die
nicht nur w fsen, daß das Leben der Völkerden Regeln einer
naturbedingten Gesetzlichkeit entspricht, sondern die sich auch
aus der Kenntnis der Geschichte ihres ei nen und anderer
Völker ein zutreffendes Bild über die Ur achen oder die Be-
diätgungen des Emporstieges oder des Ver alls zu machen ber-
m gen.

Wir wissen es heute daß das was vor uns als das voll-
endete Gebt e ,Staat« teht, im Laufe von Jahrtausenden erst
küntlich entstanden ift. ndäwan als das Resultat eines Ent-

en wir leider als eine bittere Tatsache

wi lungsprozesses, der dur das natürlichfte Recht auf dieser
Welt feinen ent cheidenden nåang und Aus ang erhielt: näm-

echt der Bef 'h .gun un der Kraft. der
Willenssiärke und der heroischen efinnungt

Alle unsere europäifchen Staaten entstanden durch ur-
sprünglich kleine Rassenkerne, die aber als die wirklich
raftbollen und damit gestaltenden Faktoren dieser Gebilde an-
zusprechen sind. -

Am schärfsten sehen wir aber diese Tatsache bestätigt in sol-
chen Staaten, bei denen noch bis in unsere Zeit inein ein.
Ausgleich zwischen der geformten unb geführten Ma e und den
formenden un führenden Krä ten nicht stattfand. vielleicht nicht
gelingen konnte, wahrscheinli aber au gar nicht beabsichtigt
war. Einer dieser Staaten war Rußlan . ier gelang es der
aglenmäßt zum russischen Volk selbst in einem Verhältnis

sie enden discheti Minorität. über den Umweg einer Anei ‑
nung der ührun des nationalrussischen Proletariats die bi -
herige gesellschastl che und staatliche Führung aus ihrer Stel-
ung zu berdrängen -

Gerade deshalb ist aber das heuii e Rußland im Grunde
enommen nichts anderes, als das Nu land vor 200 oder 300
åahren Eine brutale Diktatur einer fremden Rasse, die die«
errfchasi über das ei entliche Russentum restlos an sich ge-

rissen hat und demgeni ß ausübt.
Insoweit dieser Pro eß einer neuen Staatenbildung nun

in Rußland zum Abs lus- kam, könnte man den Vor ang wie
jeden hnlichen als ge chichtli e Realität einfach zur
nehmen und sich im übrigen

enninis
amit abfinben. Insoweit aber



dieser ftidische viasselern lkun auch in andereanilern nach der-
selben Auswirkung strebt und dabei im heuti en Rußland fei-
nen bereits eroberten Stühpunkt und Brü entopf für eine
weitere Ausdehnung sie t, ist dieses Problem über ein russi-
sches hinaus zu einer eltfrage geworben, bie to oder io
entfchieben wird, weil sie entschieden werden muß. ‘

Jn die Völker bringt, ohne gerufen worden zu sein die
züdische Rasse ein und versucht zunächst, s als eine tin we ent-
ichen mit dem Handel und dem Austaus der Güter beschäfti-
sende fremde Kaufmannschaft. einen gewissen ibirtschåstlichen
influß zu fiebern.

Rach Jahr uiiderten ührt dieser Prozeß dahin, goß die
wir chafrliche acht der indringltnge allmählich zu eftigen
Rea tionen von seiten des Gastbolkes Anlaß gibt. Diese na-
türliche Abwehr beschleuni t im Judentum den Versuch. durch
die Vortäuschun einer a mählichen Assimilierung nicht nur
die Hauptangrifssfläche als fremdes Volk zu beseitigen, son-
dern darüber hinaus einen bireiten, unb zwar politischen
Einfluß auf das in Frage kommende Land zu gewinnen. -

So gelingt es dieser iiibiichen, aber mit der Sprache bei
Gaitbäller operierenden Rassengemeinfchaft, bom Einflts««- mit

den Handel ausgehend, immer mehr Einfluß aus die politische
Entwicklung zu gewinnen Sie bewegt sich dabei ebensosehr
im Lager der Fürsten wie umgekehrt auch im La er i rer Op-
positionen. Jn eben bem Maß, in bem es ihrer äti eit aber
mitgelingt, die allerdings auch aus anderen Gründen allmäh-
lich schwächer werdende Position eines dnnastifch verankerten
Königstums zu erschüttern, verlagert sie ihre Interessen me r
auf die Förderung deinokratischer Volksbewegungen D e
Demokratie aber gibt dann erst die Voraussetzung zur Organi-
sation iener terroristis en Gebilde, wie wir sie als Sozial-
demokratie, Kommunisii die Partei oder bolschewistische Inter-
nationale kennen.

Während aber ditrch die Demokratie der lebendige Abwegrs
wille an tausend Formalitären und bor allem dant der e-
wußten Füchtun möglichst fchwacher Staatsrepräsentanten
allmähli erstickt w rb, entwickelt sich in den radiialen revolu-

« oitiären Bewegungen die Abanrgarde der füdifchen Weltrebos
t on.

So wiederholt sich in diesem Stadium derselbe Vor ang
wie im vorhergehenden Während ein Teil der .,litdischen it-
bürger« die Demokratie besonders durch den Einfluß der Presse
demobilisiert oder gar durch das Zusammenkoppeln mit revo-
lutionären Ers einungen in der Form von Vo lk sfro nie n
mit deren Gift nfi iert. trägt der andere Teil des Judentums
bereits die ackel er bolfcheioistischeii Revolution mitten in
die bürgerili -demotratifche Welt hinein, ohne daß von ihr noch
eine wirlun sbolle Abwehr befürchtet zu werden braucht. Das
letzte Ziel it dann

die endgültige bolschewistische Revolution.
äj h. aber nun nicht etwa die Aufrichtung der ühriing des

roletariats durch das Proletariat, sondern die n t e r w e i s
u n des Proletariat-s unter die Führung seines neuen, frem-

. en errn. .

die siidiiiile Rasse ist minderwertig
Sowie erst einmal die berhendte wild gewordene und wahns

sinnige Masse. unterstützt durch ie aus den Gefängnissen und
Zuchihäusern freigelassenen asozialen Elemente die natürliche.
arteigene Jnielligen der Völker ausgeroiiei hat und ie aus
dem Schaffoii zum erbluten brachte, bleibt als letzter räger
eines. wenn auch miserablen intellektuellen Wisksens der Fude
übrig Denn das eine ist hier festzuhalten: Es andelt sich bei
dieser Rasse weder eistig noch moralisch um eine überlegene.
sondern in beiden fällen um eine durch und durch minder-
wertigei Denn Skrupellosigkeii Gewissenlosigkeit können nie-
mals gleich esefzi werden einer wahrhaftigen genialen Ver-
anlagungB erfen Sie, meine Volks enossen. nur einen Blici
auf ie edeuiitng des Judentums n kommerzieller insichi
und dann einen zweiten auf die wirkli wertvollen, aus chöpses
ifcher Phantasie Genialität und red icher Arbeit kommenden
rfindungen o er Gro leistungen der Menschheit. Wenn irgend-

wo «femals die Festst arg; zutrifft. daß ni t bie Befassung mit
Tatsachen. sondern die chaffun der Tat achen das Entf ei-
dende ist, dann gilt dies vor a em für die Beurteilung er
wirklichen Werte des Judentums Es kann in manchen Län-
dern 90 Prozent aller Jntelligenzstellen besehen, aber es hat
nicht die Elemente des Wissens, der Kultur der Kunst usw.
gefunden geschaffen oder gezeugt. Es kann den Handel durch
ewisse anipulationeti in seinen Besitz brin en, allein die
rundlage des Handels. d. h. die Werte sindv n cht von uden .

entdeckt. erfunden und entibickelt worden. Es ist eine s übte:
risch durch und durch unbegabte Rasse

Und daher sind wir Rattonalsoäialisten auch so selbstsicher
und so überzeugt von der Unzerst rbarkelt unseres Staates.
Allerdings sehen wir die übrige Welt zum Teil als sehr e-
tiihrbet an, weil sie bewußt vor dieser rage die Augen schlie t.
und vor allem nicht sehen will, daß d e Dittatur des Proleta-
kiatlssnichsts anderes ist, als die Diktatur des füdischeu Serielle!-
.ua« mu.

Wir haben im bergan enen ahre durch eine Reihenfolge
erschutternder statistischer elege ewiesem daß im derzeitigen
Sow eiiRußland des Proletariats über 80 Prozent der führen-
den tellen von Juden besetzt sind-. Das heißt also: nicht das
Proletariat diktier« sondern jene Rasse, deren David-Stern ia
endlich auch das vmbdl des sogenannten Proletarierstaates
geworden it»

Wir selbst haben in Deutschland das fa erlebt- Wer gab
die Führer un erer baverischen Räterepublik getreten? r
waren die Führer von Spartatu si Wer waren die wirk-
lichen Führer und Geldgeber unserer kommunistischen Parteii
Das können nun aberauch die wohlwollendsten Herren Welt-
demokraien nicht w bringen oder ändern: Es waren nur
lauter Judenl nd so ist es in Ungarn gewesen, und
so in eenem Teil Spaniens der zurzeit noch nicht vom
eigentl chen spanischen Volk zurückerobert ists -

Es ibt daher auch keinen Zweifel daß es in allen Län-
bern uiH bie gerichteten sondern die iiiviichen Elemente finb.
bie die emokratie zu erschüttern versuchen.

Jahrzehntelan hat auch in unserem Lande dieses uden-
tum die marxistif Parteien des Proletariats als turms
bot! benützt, aber nicht etwa ge en die Parasiten am nationaler
unb wirtschaftlichen Sehen, ne n im Gegenteile im Dlen e bei
Parasiten immer nur gegen die nationale Produktion s t
dieser nationalen Produktion solange zu eieht, bis end its
sieben Millionen Erwerbslose auf der Strazlel lagen. Und dies

_ alles nur in der chsnun , aus den sieben lliouen Erwerbsi
tosen endlichdo no . bolschewistische Revolutionsarmet
ausstellen zu können- it l ho fte man dann die nationale
Intelligenz in unserem Vol genau so ausrotteu »Sie bbnnen,
wie man les seht in Spanien zu tun versucht un in Rufst
land getan hat.

Jn die ent Kampf- den ausgere der taube als das
führende ement sozialer Gerechtiglet organsi t unb leitet,
wird aber nicht ein e n iger Jude selbst als oz« al abtrünn es
Element ang ritten. ur bort, wo eine bo ls ebundene - h-
rung nicht me r vorhanden ist, beginnen sich d e letzten Triebe
des Juden auszuleben Die minderwertigste Führung die r
bie entchen zu denlen ist, beginnt sich ann wie in Sow i-
rußland gegenseitig selbt abzuschlachten und auszurotten

Wen-n aber jemand diesen scheinbar sozialen Welrkainpf nlui
übri, um am Ende in der Form einer brutalen Diktätnr dit
ngehörigen fremder Völker unter die Führung dieser Rasse

Bezwingem und sich dabei bemüht. diesen Vorga zu einei
treboiution ausziiweiteii. dann ist an einer so chen Ent-

wickiun nicht nur ieder direkt Betroffene interessiert. onderii
au fe er indirekt dadurch Bedrohte. Dies gilt für entsch-
lan l Denn wie nötig es ist, ch mit diesem Problem zu be-
fassen, konnten wir im lehren ahr zur Genüge studieren.

Wie Sie wissen, ist in Spanien dieser füdis Bolsches
wismus nach einein ähtgxchen Verfahren über den lmwea bei

xist und nur eine

Vemoiraiie zur offenen Revoluiton gefchri sen Es ist eint
grobe Verdrehung der Tatsachen. wenn behauptet wird. das
die bols wistischen Volksunterdrücker dort die Trä er einei
legalen emalt, unb bie Kämpfer des nationalen paniens
illegale Revoliitionäre wären.

Stein! Wir sehen in den Männern des Generals raneo
dds echte und vor allem das bleibende Spanien und a den
Usnrpatdreii von Valencia die von Mostau besoldete interna-
tionale Revolutionstrupdtz die zurzeit Spanien und morgen
vielleicht wieder einen anderen taat heimsucht.

die Interessen in svaaieii
Aus England und aus Frankreich hören wir immer wie-

der die Behauptung, in Spanien heilige Interessen zu besiiten
Welcher Art sind diese nun? Handelt es sich um p o i i i i s che
oder um wirtschaftliche Jniere sent Soll es sich
at politische Interessen handeln. so bei hen mir dies genau

_o wenig· wie wir es nicht begreifen w rden, wenn iemaiid
gehaupien wollte, in Deutschland politische Interessen zu be-
ben.

Ob und wer z B. in Deutschland regiert, geht außer uns
umindesl solange niemand etwas an, als iii i dieses Regiiiie

Feindseligleiten gegen andere Staaten beab chtigt oder gar
asssührt. at man aber in England und Frankreich bestimmte
wirtschaftli Interessen in Spanien im Auge. dann wollen
wir dies ohne weiteres zugestehen, nur muß festgestellt werden«
daß wir genau dieselben wirtschaftlichen Jntere en auch für
uns in Anspruch nehmen, das heißt mit anberen orten: Das
nationalsozialisiische Deutschland verfolgt z. V. den Versuch
der siidischen Weltrevoliitionierung in Spanien daher mit an-
gespanntem Interesse, und zwar nach zwei Richtungen hin:

1. So wie Eii land und Frankreich es ni t wünschen, daß
in Europa eine erschiebung der Kräftever ältnisfe eintritt.
etwa nach der deutschen oder nach der italienischen Seite hin.
so wenig wünschen wir, daß eine Verschiebung der Kräfte ein-
tritt im Sinne einer Mehrung der bolschewistischen
Macht, denn: Wenn in Jtalien der Faschismus herrscht, so
ist das eine rein italienischinationale An elegenheit. Es würde
eine Dummheit sein, zu unterstellen, da diesem faschistischen
Italien von einer außerhalb liegenden Stelle Anweisungen
oder gar Befehle gegeben werden könnten

Noch dümmer würde es sein, u behaupten, daß dieses
Laschistische Jtalien etwa ein Bestaii teil einer größeren, dar-
berstehenden faschistischen internationalen Organisation fei.
Im Gegenteil. Es liegt im tie sten Wesen des aschismiis und
des Rationalfozialismus begr'nbet daß es si hier um poli-
tische Lehren handelt, deren Jdeoso ie und irkfamkeit nur
innerhalb der Grenzen der eigenen ölker liegt.

Ebenso ist es sicher. daß ein nationales Spanien national.
das heißt spanisch ksein wird, wie es umgekehrt aber nicht ab-»
gestritten werden ann. daß

der Volschewismus bewußt international
entrale besitzt. im übrigen aber nur Sektio·

neu dieser Zentra e kennt.
Genau so wie man in En land unb Frankreich vorgibt,

beunruhigt zu ein wegendes edankeii«s, aß Spanien viel-
leicht gar von tollen oder Dentsgland be eht werden könnte,
genau so entsetzt sind wir angesi ts der riglichkeit, daß es
von Sowsetrußland erobert wird! Diese Eroberun braucht
dabei keineswegs in der Form einer Vese an? dur sowseti
russis e Truppen zu ertsol en, sondern sie n dem Augen-
bliil e ne vollzogene Ta a e, in dem ein bo schewisiertes Spa-
nien Settion d. g. ein integrierender Bestandteil der bolsches
wistisel moslauis en Zentrale geworden ist, eine Filiale, die
von skaii sowohl ihre politischen Direktiven als auch mate-
riellen Subbentionen erhält. lleberhauptt
Wir sehen in fedem Versuch einer weiteren Ausbreitung
des Volschewismus in Europa grundsätzlich eine Verschie-

bung des europäischen Gleichgewichts.

sVrausender Beifalls Und so wie En land interes ert ist an
der Verhinderung einer solchen ang einen Auffa ungen, so
sind wir interessiert an der gleichen erhinderung nach unserer
Ausfafsungl

Wir müssen es dabei kategorisch ablehnen, Belehrungen
entgegeiizunehmen über das Wesen einer sol en bolschewisti-
chen Gleichgewichtsverschiebung von Staatsmännern, die auf
iesem Gebiete nicht das Wissen haben wie wir und auch nicht

in der Lage waren, fene praktischen Erfahrungen zu sammeln,
wie wir es leider mußten.

2. Nicht weni er schwer wiegt darüber hinaus die Tatsache.
daß eine solche olfchewistifchspolitische G eich ewichtsverschie-
bung vor allem identisch ist mit einer wirtscha tlichen Entwick-
lung, die in dem nun einmal so eng miteinander verbundenen
furonäischen Staatengebilde nur von kataftropbalen Folgen
ein ann.

_ Denn: der erste sichtbare Erfolg jeder bolschewistischen Revo-
lntion ist zunä st keine Steigerung der
eine totale Zerstörung der wirtschaftlichen erte. Jm M ient.
in dem in Spanien der Bolschewismus zum Ausbruch lam.
wurde die gesamte nationale Produktion so geschädi t, dgl ein
augenblickliches Rachlassen eines wirtli weribo en üters
aus taus« es eintrat· Wenn mir demgegen er ent egengehalten
wird, da England unb Frankreich nochgute Gesachaxte machen
konnten, so handelt es si dabei um eine ezahlung i rer Liefe-
rungen in Gold, das ni durch den spanischen Bolfchewismus
seinen Wert erhalten hatte. sondern nur als Wertausdruil
rüherer nationalspantscher Arbeit und Leistung durch den

spanischen Botschewismus ge st ohle n nnd g ei au bt unb in
s Ausland gebracht wurde. Darauf aber kann man nicht

e nen dauernden und foliden Wirtschaftsberkehr aufbauen, denn
der kann nur Biß-en auf dem Austausch reeller Werte nnd
nicht au ber eiäligung von Hehleri oder Diebes-
geschä ienl

Die Produktion wirklicher Werte wird aber vom Bolfches
wismus zunächt reftlos vernichtet und laiin von ihm —- wie
dies Somjetru and beweist —- unter der Z rundelegung eines
wahren Hundedaseins für seine Arbeiter ab?) nicht einmal nach
zwanzig Jahren wieder in Ordnung gebracht werdens Dies
glatt nun das rei e Gro britannien ar nicht iiitere sieren.

ielleicht i es fiir I tiglan au änzli gleichgültig Spa-
nxn eine üsie wird, wirts aft its zum helaniiten bolschewisti-

· en Chaos ruiniert wird o er nicht Vielleicht denkt England
nur politisch Allein für unsnbie er ani chen ra ewirkli «

Deut e. ie wir ni td Möglt leitbesi n, unseren Handels--
nette r aufs ein eigenes Weltre zu ver a ern, ift Europa.
utid zwar so wie e s heu te ist eine der orausfetzungven für
unsere eigene Existenz Ein bolschewisiertes Europa wür e fede
Handel olitil unseres Staate-i unmöglich machen, unb zwar
nicht wel wir nicht Handel treiben wollen, ondern weil wir
keinen Handelspartner mehr bekämen Dies. st daher für uns

eine der »ie-deitriiiiitftidst-eii Fragen
Wir wissen es ganz genau: Wenn anien endgültig «bolsche-
wistisch eworden wäre und sich dann iese Welle vielleicht über
das ubr ge Europa weiter ausgebreitet hätte, oder wenn sie

« noch einmal ausbreiten sollte —- unb der Bolkchewismus
bst behauptet dies ssa als sicher. und er will es fe enxalls —,

ann würde dies für DeutLchland eine fch w e r e wi rt ch a t-
liebe Katastrophe be euten. Denn wir müssen nun en-
ma

 

mit diesen Ländern im gegenseitigen Güteraustau ch stehen«
Dieser Austausch ist aber nur möglich, wenn die e Län er unter
geregelten normalen Verhältnissen au selbst G ter fabrizierten

ollte dies nun durch eine bolschewisti che Katastrophe auf ören,
dann würde auch Deutschland wirtschaftlich schwersten eiten
entgegengehen. .

Wir alle sind uns nun dessen beraubt, pag im Falle einer
olchen Entwicklun der Genfer V b l le r b u n bermutlich die-
el-be Kraft entwi ein würde wie einst un er eigenes deut[ es
rankfiirter Bundesparlament. Wie wen g von einer so en
nternationalen bitte überhaupt zu erwarten ist, sehen wir
doch schon heute.

robuition, sondern «

« Gefahr aus dem

« Kaum begann in Spanien der bolschewistische Aufruhr, als
nicht nur der Handel mit Deutschland sofort zurückging, son-
dern vor allem auch über 15000 Reichsangehörige dieses von
inneren llnriihen zerrissene Land verlassen mußten. Jhre Ge-
schäfte wurden gepliindert deutsche Schiiien zerstört, die Ge-
meinschafishäuser zum Teil angezündet, das Vermögen aller
oieser fleißigen Menschen war mit einem Schla e vernichten

glaube nun lanm, daß sie der Völkerbund da ür entschädi-
gen wird, Wir kommen in Kenntnis dessen auch mit gar lei-
ner Bitte zu ihm. Wir wissen, er hat seine eigenen Probleme
und Aufgaben Er muß sich z. B. seit ahren bemühen, bie
verschiedenen ingxistischen und südischen migrationen zu un-
störstfnkijem um so am Leben zu erhalteni (Jubelnder

ei a J
Jch stelle fa auch nur fest, was istl Wir besitzen daher ein

ernstes Jnteresse daran, daß sich diese bolfchewistische Pest nicht
weiter über Europa ausbreitet Jm übrigen haben wir mit
eidelii nationalen Fraiilreich z. V. im Laufe ihrer Geschichte-
natürlich viele Auseinandersetzungen gehabt.

Allein irgendwie und irgendwo gehören wir doch in der
großen europäischen Völkerfamilie zusammen und vor allem,
wenn wir alle ganz in unser Innerstes blicken. Dann glaube
ich, möchten wir doch keine der wirklichen euro bischen Kultur-
nationen vermissen oder sie auch nur wegwün chen. Wir ver-
danken uns nicht nur mancherlei Aerger und Leid, sondern
doch auch eine un eheure ge enseitige Vefruchtung. Wir gaben
uns ebenso Vorb lder, Vei piele und Vele rungen, wie wir
uns aber auch manche Freude und vieles Sch« ne schenkten. Sind
wir gerecht, dann haben wir allen Grund, uns gegenseitig we-
niger zu hassen als uns zu bewiindernl

Jn dieser Gemeinschaft europäischer Kulturnationen ist der
siidische Weltbolschewismus ein absoluter Fremdkörs
per. ber nicht den geringsten Beitrag zu unserer Wirtschaft
oder unserer Kultur stiftet, sondern nur Verwirrung anftiftet,
der nicht mit einer einzigen positiven Leistung auf einer inter-
nationalen Schau des europäischen Lebens aufwarten kann,
sondern nur mit propagandistischen Tabellen unb beriogenen
Ziffern und heherischen Plakaten.

Ich möchte dabei auch nicht versäumen, fenen zu antwor-
en, ie mit Beharrlichkeit der Notwendigkeit internationaler
Weltwirtschaftsbeziehungen, ihrer dauernden Verbesserung tind
in Zusammenhang damit der internationalen Solidarität das
Wort reden, und die nun glauben, beklagen zu müssen, daß
ch das national ozialistifche Deutschland nach ihrer Meinung
n eine gewollte ereinfamung zurückzuziehen versucht.

deutschiand hat siilf nittii ifolieitt
Jch habe schon betont, wie groß der Irrtum der Staats-

miinner oder Leitartikler ist, die so etwas ernstlich lauben.
Er wird durch die praktische Wirklichkeit schlagend widerlegt.
Wir haben weder die Luft noch die Absicht, politisch oder wirt-
schaftlich Ereiiiiten zu sein! Deutschland hat sich gar nicht
isoliert, und zwar weder politisZ noch wirtschaftlichl Nicht
politisch isoliert, denn es ist im egenieil bestrebt mit allen
denen zusammenzuarbciten, die ein wirklich europüifches Ge-
meinschafisziel im Auge behalten. Wir lehnen es nur katego-
risch ab, uns mit senen zusaiiimenkoppeln zii lassen deren Pro-
gramiii die Zerstörung Europas ist und die aus die-sein Pro-
griiitiiii auch gar les-n Helft machen!

_ Auch wenn wir selbst uns vor dieser Zerstörung sicher
fiihlen, dann scheint es uns doch ein Widerspru in sich zu
sein, für die europäische Solidarität mit Leuten bmachungen
eitelh treffen, die gerade diese Solidarität zu vernichten beab

t en.
it diesen Elementen ein Zusammengehen ablehnen, heißt

deshalb auch nicht sich isolieren, sondern heißt nur: sich
sichern. Um so grö er ist daher mich untere Eiiischlosseiiheii.
mit allen denen eine erstäitdigung u suchen nud zu» finden.
die nicht nur von Solidarität reden, sondern die sie vor allein
auch ernstlich wollen. Noch wahiisinni er aber ist der
Vorwurf, wir su ten eine wirtscha tliche sollerung. eh
glaube, untere Han elszifsern sind die efte Wi erlegung die e}
urch nichts begründeten einfältigen Meinung Allein, selbst

wenns unser andel nicht wachsen würde, so wunschen wir trotz-
dem keine w rtschastliche Isolierung, sondern wir würden sit
höchstens erleiden, und zwar gegen unseren Wunsch.

Diese wirts ftliche Isolierung aber muß ganz zwangsi
iäufig in dem ugenblick iommen, in bem Europa bolfchewis
Fisch würde. Wir erleben allerdings das erheiternde Schau-
p el, daß gerade die Presse der Länder, in denen man glaubt,
uns immer zu unsten einer stärleren Beteili ung an der Welt-
wirtf aft zure en zu müssen, sofort zu schre en beginnt wenn
um ei iel bekannt wird daß wir mit dem nationalen
anlen eschäste ma l Daß wir diesem nationalen Spa-

nien Maschinen unb o weiter liefern und dieses» nationale
Spanien uns dafür Rohfiosfe und Lebensmittel zzitruckglbr Ja
hier tun wir das, was d etc Weltwirtschaftsapostel dauernd
wünschenl Weshalb nun p üblich bie Empörung darübers
Rein! Wir kennen die inneren Ursachen dafür nur zu genau.

Es ist der Aerger, daß wir nun einmal unter keinen Um-
ständen bereit sind, in Deutschland als Handelsware jene mar-
xistifchen Jusektionsstoffe wieder einzuführen, die itns schon
einmal an den Rand des Abgrunds gebracht haben. Dieses
Handelsges äft allerdings lehnen wir ab. Es ist der Aerger
darüber, da wir uns nicht nur nicht isolieren, sondern im
Gegenteihdaß wir eine feste Anle nung gefunden haben an
Staaten mit ähnli en Jdealen un einer ähnlich denkendeii
und handelnden Führung. Jch kann aber hier nur wieder-
hobletltichdaift für Deutschlan eine andere Orientierung gar nicht
m g .

Enorm für uns unerträglich H
Außerdem i uns Deutschen der (bebaute, ba dieses

Europa ausgere net von Moskau dirigiert oder reg ert wer-
den könnte, ein einfach unerträglichen Wenn in anderen
Staaten eine solche Anmaßung als politische orderung ge-
duldet wird, dann können wir dies nur mit staunen unb
Bedauern zur Kenntnis nähme-n Für uns jedenfalls würde
aber schon die bloße Vorst ung, Direktiven aus einer so ti
unter uns stehenden Welt sentgegenzmiehmem eben-so lächerli
wie empörend fein. Außerdem ist der Anspruch einer unzibilis
fierten füdischen bolschewistischen internationalen Verbrechers
ilde, von Moskau aus über Deutschland als altes Kulturland
uropa zu regieren, auch noch eine Frechheit Moskau bleibt

Moskau und Sowfctruszland unseretwegen Sowfetrußland. Un-
sere deutsche Hauptstadt heißt aber jedenfalls Berlin und im übt-i-
gen bleibt Deutschland Gott set Dank immer noch Deutschlands

Der Rattonalsozialismus hat die bolschewistis e Welt-
nneren Deutschlands ebannt. Er at unser

olk und damit as Reich im übrigen mmun gemacht egen-
über einer bolschewistischen Versen ung. Abgesehen avon
wird er auch n chi davor zurückschr en, jeder Wiederholun
itlriiherer innerer Eingriffe gegen die Souberänität unsere
olkes mit den entfchiedensten Mitteln entgegenzutreten Wir

Rationalsozialisten sind im Kampfe gegen diesen Feind groß
geworben. Wir werden heute sorgfältig darüber machen, da
niemals wieder eine solche Gefahr über Deutschland komme.

Sollte sich aber femand unterzie en, von außen diese Gefahr
an Deutschland heran- oder na eutschland ·hereinzutragen,
dann machet wissen, daß der nationalsozialistische Staat sich
auch fette affen fchatten hat, um einen folchen Versuch blitz-
schnell niederzubre cn. Daß wir gute Soldaten gewesen finb.
das wird die Welt sicher noiR nicht ver essen haben. Daß wir
eute noch bessere Soldaten nd, das t'nnen sie uns glauben.
aß aber der nationalsozialistische Staat mit einem anderen

Fanaiismus siir seine Existenz eintreten und kämpfen würde
als das bürgerliche Reich von einst, daran soll niemand zweifelnl
sStürmische Zustimmung, immer wieder aufbrausender Beifall.)

Die Zeit deriztarlamentaris en Schwäche des
deutschen Volkes vorbei und wir nicht mehr wieder-
kehren. Wir alle aben den einen großen Wunsch, daß das
Schicksal uns den notwendigen Frieden und alle die Zeit
geben möge, bie Innere Regeneratioii und das Wert unseres
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Chronik des Tages
Die Aussiellung »Das Deutsche Buch« in Kopenhagen zu

der sich in den zehn Ta en ihres Bestehens weit über 1000
Besucher in den schonen i) äuiiien des Schlosses Charlottenburg
zusaiiiiiiengefiiiiden hatten, wurde mit einer schlichten Feier
geschlossen

Der ,2. Welttongreß für Freizeitbewegung ist auf den 26
Juni 1938 nach Roni einberufen worden Aui gleichen Tage
wird auch die erste italienische Ansstellung der Freizeitbewe-
gung iu Rom eröffnet. -

Das Panzerschiff »Admiral Scheer« hat Lissabon wieder
verlassen

Der französische Kultusminister machte auf der Rückreise
aus der Sowjetunion für zwei Tage in Warschau Station
Er wird in der polnischen Hauptstadt dem polnischen Kultus-
ininister einen Besuch abstatten

Die große Aiierichiung
Der Parteitag der Arbeit in der alten deutschen

Kaiserstadt und der Stadt der Parteitage ist zu Ende ge--

gangen, aber im deutschen Lande zittert innere Stimmung

und Bewegun noch nach von den Tagen die einem

ganzen Volke 'r ein Jahr lang die große Ausrich-

tun « gaben. Es wäre glewiß müßig nach öhepunkten
der a ung suchen zu wo en. Die Ge amtwir ung war so

einheit ch, so gro? unb 'fo ergreifenb, daß man ie auch
nur im ganzen ehen ann. Da waren der ag des
Arbeitsdienstes, der Tag der Jugend, der Tag der Kampf-
forniationen und schließlich der Tag der Wehrmacht. So

zeigte sich das Volk in seiner Vielfältigkeit und doch E in -

heit und in seinem Arbeitswil en, und so glaubte

der Führer in seiner Schlußrede sagen zu können daß

wohl jeder in Nürnberg gesehen habe, warum dieser Par-

teitag den Namen Parteitag der Arbeit trug.

Man muß es dem Führer lassen, daß er auch die

schwersten und verwickeltsten Probleme mit einer herr-

lichen Schlichtheit des Wortes den großen Massen ver-

ständlich zu machen weiß. Man denke nur an seine K u l -

turrede. mmer wieder tritt zu dem-« volkstümlichen

Wort das bil hafte Gleichnis und plastisch sieht auch der
einfachste Volksgenosse Prob eme und Zeitfragen in er-

habener Einfachheit und Eindringlichkeit vor sich stehen

Darin liegt letzten Endes die Zauberkraft Adolf Hitlers

im Wort. Er weiß zu packen er wird überall verstanden
und seine Formulierungen sind den deutschen Menschen

Offenbarungen die sie längst {elber geahnt, die ihnen aber

 

doch nun erst zum Bewußt ein kommen wo in ihrer
Sprache der Führer sie ausspr cht.

Was der ührer und Ministerpräsident Generaloberst

Göring als eiter des Vierjahresplanes dem

deutschen Arbeiter zu sagen hatten, das ging den deutschen

Arbeiter als den so wichtigen Teil der deutschen Wirtschaft

gan besonders an. »Der Plan wird durchgefuhrt werden,
wei er für das Leben der Nation nötig ist« — diese Be-

gründung hat auch der letzte deutsche Arbeiter verstanden
und zustimmend wurde der Politik der Erhaltung der
Preise und der Stabilität der Löhne unterstreichender Bei-

- sall zuteil. Besonders aber waren die Arbeiter dem Be-

auftragten des ührers und Reichskanzlers fiir den Vier-

sahresplan dank ar, daß er den Krebsschaden des Denuw

siantentums scharf geißelte und die Aufforderung ergehen

ließ, nicht in der Vergangenheit der arbeitenden Menschen

herujmzuschnüsfeln sondern nach der Haltung von heute zii

irrte len.
Jm Mittelpunkt der Reden auf dem Kongreß stand

die Demaskierung des Bolschewismus. Wir

haben bei uns den Bolschewismus mit Stumpf und Stiel

ausgerottet. Er ist das schleichende Gift der Volkerzexs

fetzung, und die Mittel und Methoden seiner kulturzersto-

renden und volksverwüstenden Arbeit hat Dr. Goebbels

mit reichem Dokumentenmaterial belegt, das er der Rüst-

kammer dieses Weltfeindes entlehnte. Der leidenschaftliche

Appell, den der Reichspropa andaminister an die ganze

Kulturwelt richtete, erfuhr gle ch darauf eine Berechtigung,
wie sie sich glänzender aum hätte erweisen können Aus

jener Konferenz in Nhon erfrechte sich der sowjetrussische

Außenkommissar Litwinow-Finkelstein, Jene infamen Be-
schuldigungen ge en Italien zu wieder olen, die die Un-
taten roter Pira en anderen Ländern unterstellt.. Seine
Umtriebe waren diesmal so perfid und heuchlerisch daß
elbft dae Verismus-Freiern auf der sowjetmssiscgeu
usscheidung jeder Route e im Mittelmeer beste en

mußte. -
nungssldse Aibrechnung mit diesem Feind jeder

Weltor nunT hielt der Führer in feiner großen
Schlußre e, die nicht nur die Aufmerksamkeit des
deutschen Volkes verdient. Wir in Deutschland haben den
Bolschewismus bereits kennengelernt und sind daher seine

unversö nlichen Gegner. So ist es selbstverständlich, daß
erade r Führer auf das so brennende Weltproblem

ginweist Er zei te den allumfassenden G e n er al-
an riff des Bo schewismus egen die eutige Gesell-
schaftsordnung, gegen die Gei - und Ku turwelt Euro-
pas. Deutschland und ein eil seiner Umwelt wären

g: en diesen Zersetzungsprozefe gesichert, aber die Welt
Pindet sich in einem Zustand eigenden Aufruhrs, dessen

Vorbereitung und Führung von den Machthabern des
jüdischen Bolschewismus in Moskau ausgehe. So sei
der Bolschewismus zuzeiner Weltfra e geworden.

Der Führer zeigte dann den We des Ju entums vom
ersten- (Einbringen über die Wirtschaft in die führenden
staatlichen Stellen Dann folgt die Proletarisierung der
Arbeiterschaft und die Diktatur des Proletariats..
x Der Führer befaßte sich dann mit der durch den An-
Zisf des Bolschewismus auf Spanien entstandenen

eltlage und betonte die Sympathie Deutschlands für die
Männer des Generals Franeo als die Vertreter des

echten und bleibenden Spanien So wie England
und Frankreich immer wieder ihr Interesse für Spanien

betonen, so ist Deutschl-and ebenfalls interessiert. Wenn
die beiden Großmächte darüber beunruhigt sind wegen
des Gedankens, daß Spanien von Deutschland oder Jtai
lien besetzt werden könnte, so sind wir entsetzt angesichts

der Mö lichkeit, Spanien könnte bolschewistisch werden Jii

jedem ersuch einer weiteren Ausdehnung des Bolsche-

ivismus müssen wir eine Verschiebung des neuen
europäischen Gleichgewichts sehen So wie Eng-

land interessiert ist an der Verhinderung einer solchen nach

seinen Aus allunaenJe lind wir interessiert an der aleis

· lun stehe den
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Judentum a rechnetedJmmer wieder wurde er von tosenden Beifallsstürmen unterbrochen
eRechts: Blick in

eben Verhiuderung nach unseren Auffassungen Die Bol-

sehewisieriiiig Spaniens würde für Deutschland eine

schwere wirtschaftliche Katastrophe bedeuten

denn ein geregelter Güteraiistansch ist nur unter norma-

len Verhältnissen möglich. Jn diesem Zusammenhang

wies der Führer die verschiedeiitlichen Vorwürfe, Deutsch-—-

laiid hätte sich politisch oder wirtschaftlich isoliert, ent-

schieden zurück. Die Handelszisfern wären der beste Ge-

genbeweis. Würde Europa bolschewistisch, müßte eine
wirtschaftliche Isolierung zwangsläufig kommen

Der Führer bekannte sich leidenschaftlich zu der gro-

ßen europäischen Völkerfainilie, in der der Bolschewismus

einen absoluten Fremdkörper darstellt. Der Führer warnte

davor, nach Deutschland internationales, zerstörendes Gift

ineinzutragen, denn jeder Versuch würde sosort entschie-

en unterdrückt werden Der Führer wünschte, daß

Deutschland der Frieden erhalten bleiben möge, damit es

sein großes inneres Aufbauwerk vollenden könnte. Nach

einem Hinweis auf das geeinte deutsche Volk, dankte der
Führer allen denen, die am Aufbau des Reiches mitge-

arbeitet hätten. «

Der Parteitag war ein Dank für die Arbeit und ein

Gelöbnis für die Weiterarbeit für Frieden und Ehre und

für dis Einheit der Nation. So haben die Nürnberger Tage

in herrlicher Gesamtwirkung die neuen Kampfparoleii in
die Welt und in das eigene Volk gehen lassen, Deutsch-

land hat sie verstanden Wenn die Welt sie auch verstehen

wird, so könnte das nur zu ihrem und des Friedens

Besten fein.

„um. neues-hats
Die Jungvollführer in Rom. Die 450 Jun volkfü rer, die

in der italienischen auptstadt weilen haben si mit usikzug
und ahnen zum rabmal des Unbekannten Soldaten und
um hrenmal der gesallenen Faschisten begeben, wo Gebiets-
ührer Langanke Kränze niederlegte. Die jungen Deutschen
wurden hier von einem Vertreter des Staats ekretärs Ricei
und einer E renkompanie Jungfafchisten und vantguardiften
empfangen on dort aus begaben ich die Jungvolkfiihrer ins
Captol, wo sie von dem Gouverneur von Rom empfan en
wurden Den Jun volksührern wurden von einer ahlrei en
Menschenmenge, besonders auch beim Marsch durch om, herz-
liche Kundgebungen bereitet.

Kardinal Se ura kehrt in seine Heimat zurück. Der Papst
hat Kardinal Pe ro Segura h Saenz zum Erzbi chos von Se-
villa ernannt. Kardinal Segura war bis zum ai 1931 Erz-
bifgos von Toledo und Primas von Spanien Nach der marxi-
sti en Revolte wurde er zum Verlassen des Landes gezwun-
gen. Als er Mitte uni versuchte, auf seinen Posten zurück-
zukehren ließen ihn ie roten Machthaber in Guadalaara aus-
rei en. Erst setzt, nachdem der weitaus größte Teil paniens
n der Hand der nationalen Truppen ist, konnte Kardinal Se-
gura in seine Heimat zurückkehren

Die Türkei will wieder in den Bölkerbundsrat. Der tür-
kische Außenminister Nitschtü Aras hat an den Generalsetretär
des Völkerbundes ein Schreiben gerichtet. in dem er die Ab icht
der Türkei ankündigt, bei der 18. Vollversammlung die te-
dertvahl der Türkei in den Völkerbuiidsrat zu beantragen, ba
bie Sicherunå des Friedens im Mittelnieer für den allgemeinen
Frieden in uropa von größter Wichtigkeit sei.

Jugendkicher ermordet Greisin
Sie schenkte ihm kein Geld für Zigaretten

Jn Dormettingen Kreis Rottweil, wurde die
67 ahre alte Bäuerin Elisabeth Frau iska Berner in der
Kü e ihres Häuscheus, das sie allein ewohnte, ermordet
aufgefunden Nach dem Tatbestand mußte Raubmord vor-
liegen Die Kriminalpolizei nahm noch im Laufe der NaJt
den 17 Jahre alten Joses Bertsch aus Dormettingen se ,
der nach aufänglichein Leugnen die Bluttat eingestand.

Er habe die alte Frau am Sonntagabend ausglequ,
um Geld für Zigaretten von ihr zu verlangen ls e
sich weigerte und Anstalten machte, einen Nachbarn herbei-
zurufen sagte der Morder weiter aus, habe erxe gewürgt
und ihr den Mund zugehalten um sie am chreien zu
hindern Schließlich ha e er ihr mit einem Lattenstück,
einem Stock und zwei Milchtöpfen die in Trümmer gin-
en, o langåauf den Schädel geschlagen bis die Greisin

 

ch n cht me r rührte. Er habe dann nach Geld gesucht, es
seiner Au egung aber nicht gefunden

eine aller Weit  
Zusammenstose zweier Güterzüge Jn Wielun ·( len) er-

ei nete ein Zusammenstoß, bei dem ein aus der lchtung
O rowo omm Ader (Entering auf einen in der Station Wie-

terzug au fu r. Ein Lokomotivführer wurde
getötet ier Eisenbahner wur en verlobt. ·

... nie-«- e neunu-eine erMk
mit» in NMein ”Mineralien“

Kongreßballe während der Rede des Führers. Weltbild (M).

Täter erbeuteten grdßere Summen Vargetn Gern te, dte von
politischen Tintergriinden des Einbruchs wissen wo en, werden
vom Bund er Reichsdeutschen selbt dementiert. Die Täter ha-
ben alle Schranke mit Akten und S rifien unangetastet gelassen

Ueberschwemmungen in MährischsOstran m Mä ri
Ostrauer Gebiet ffind infolge von Wolkenbrü en Wäreka
F risse über ihre U er getreten Auf der Eisenbahnlinie O rau—
Zkriedlann die in einer Breite von 50 Metern über lutet ist,
teht das Wasser einen halben Meter hoch. Auch das leis der
Lokalbahn Ostrau—Karvin ist überschwemmt Die Oder hat
stellenweise die Breite von 1 Kilometer erreicht. Jn Oder rth
wurde auch die Reichsstraße bei der Brücke über die Oder her-
schwemmt. Der Fluß ist hier 800 Meter breit. R den Montag-
nachmittagsstunden erreichte die Oder einen asserstand von
370 Zentimeter uber dem Normalstand.

2,5 Millionen Lirc deruntreut. Jn Verona wurde der Bank-
direktor Pietro Leni verhaftet. Er hatte zum Schaden einer
italienischen Privat an! von Bologna Veruntreuungen und
Wechselfäl ungen im Betrage von 21/: Millionen Lire trund
325 000 R .) begangen

Gewerbsmäßine Mädchenhändler gefaßt. Die olizei von
Nizza ver aftete e neu Mann und eine Frau, die ch mit e-
werbsmäß ein Madchenhandel befaßten Das Paar wur e
erade in ein Augenblick gestellt als sie mit sechs jungen
adchen die ich alle an einem Schönheitswettbewerh beteii t

Hatten nach orsica abreisen woll e. Man nimmt an da d e
»erhafteten zu einer großeren Bande gehören die bereit seit
langerer Zeit ihr Unwesen in Südfrankreich getrieben hat.

Lokales
Gedenktage für den 17. September.

1631:. Sieg Gustav Adolfs von Schweden über Tillv bei
· Breiten eld.

Son n e: A.: 5.36, U.: 18.11; o nd : U.: 1.52, A.: 16.32.
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Kastanienzelt
Jetzt ist Kastanienzeit. Sie fallen von den Bäumen

und die stachelige Kugel in grüner Hülle läßt die braune
glänzende Frucht aus dem Gefängnis los. Unter dem
langsam absterbenden Laubdach im vergilbenden Gras-
platz rollen die braunen Kugeln dahin. Die Kinder, Mädel
und Buben reißen sich um die schönen glänzenden Kasta-
nien und sammeln sie in Schürzen und Hosentaschen bis
alle gefullt bis zum Rande mit dem Spielzeug des Herbstes
proben”. Das ist ein Jiibel unter den Kleinen. Jedes will
die großeren Kastanien haben Dann wird geworfen ge-
heiilt und geschrien Denn gerade sanft treffen die Früchte,
von Bubenhand geschmissen nicht auf. Die Kastanien-
schlacht bringt viel Lärm. Die Friedlicheren aber schnitzeln
an den braunen Bällen herum und bohren Löcher in ihren
Bauch. Dann werden Fäden durchgezogen Ketten ge-
schlungen und diese um den Hals gehängt. Eine Gruppe
großerer Buben macht sich ein ganzes »Geschirr« aus den
Kugeln spannt ein paar Mädel oder Buben ein und treibt
das mehrfüßige Gespann mit Wiirfen des Vorrats aus
den Hosentaschen in Galopp. Am Feldrain sitzen die kleinen
Mädchen und machen Körbchen und Kaffeetassen aus den
Kastanien

Ein vielseitiges Spielzeug. Jn diesem Jahre aber
sollen die Kastanien einmal kein Spielzeug seinl Da wird
den Buben und Mädeln in der Schule vom Lehrer erzählt,

« daß die wilden Kastanien ein« wichtiger Rohstoff sind. Jn
ihrer Freizeit sollen die Kinder zwar auch wie sonst Kasta-
nien sammeln aber nicht als Spielzeug benutzen sondern
in der Schule abliefern

Bereinfachte Einsiellimg Jugendlicher
.. Nach der Anordnung über die Verteilung von Arbeits-

kraften vom 28. August 1934 können Angestellte oder Ar-
beiter im Alter unter 25 Jahren nur mit Genehmigung
des zustandigen Arbeitsamtes eingestellt werden. Eine
Ausnahme gilt für Lehrlinge mit schriftlichem Lehrver-
trag von wenigstens zweijähriger Dauer. Schon im Vor-
fahr hatte die. Reichsanstalt für den Kreis der Facharbeiter
einsogenanntes vereinfachtes Zustimmungsverfahren ein-
geführt, und zwar in der Form, daß bei der Zuweisung
von Arbeitskräften unter 25 Jahren durch das Arbeitsamt
sum Ausdruck gebracht wurde, daß diese Zuweisung bereits
als ordnungsmäßige Genehmigung anzusehen ift.

Durch einen Erlaß vom 8. Juli 1937 ift bie e Erleich-
terung nunmehr auf sIlngeborige sämtlicher Beru sgrup en
aus edehnt worden fo ern aus Mangel an älteren r-
beit uchenden ugendliche unter 25 Jahren an Stelle der
von den Betrie ssührern angeforderten älteren Kräfte u-
gewiesen werden sollen. Das Arbeitsamt versieht die u-
weisungskarte mit einem Stempel, aus dem zu entnehmen
ist, daß mit der Zuweisung die Genehmigun im Sinne
der Anordnung vorn 28. Au ust 1934 ausgesprochen ist
Diese Genehmi ung soll in ukunft nur noch in Aus-
nahmesällen b ristetwerdenwenn derAustauf derzei-
wärmer füngeren Kraft gegen eine ältere ' glichen
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16. Fortsetzung.

Als Alan Gastell nach dem Zusammenstoß auf der
,,Rio Aegro« auf Urlaub tam, war es Januar, und es
wurden viele Gesellschaften gegeben. Auch Mrs. Wilborn
lud ihn ein. Bei einem Ball ging er hinaus, um eine Ziga-
rette zu rauchen. unb wurde dabei von einem jungen Mann
angerufen. ber auf der untersten Stufe der Treppe saß.
Es war Tommh Raine, neben dem ein junges Mädchen
stand.

»Hallo, Alanl« sagte Tommy. »Ich habe bich ja noch
gar nicht gesehen, seitdem du zurückgekommen bist. Gehört
habe ich allerdings schon, daß du wieder neue Abenteuer
hinter dir hast. . .“

Er sprach weiter, aber Gaskell hörte nicht zu. Er sah
nur das junge Mädchen Sie war schlank, hatte dunkle,
lociige Haare uttd große, graue Augen. lange Wimpern
und rote Wangen, fast eitt wenig zu rot. Um Himmels
willen, warum schminkte sie sich schon in so jungen Jahren?

»Sagen Sie mir doch«, unterbrach er Tommh unhöflich,
„finb Sie nicht Eve —- ich meine Miß Wilborni«

Sie sah ihn lachend au. »Ich überlegte schon, ob Sie
mich wohl wiedererkennen würden.«

Tommy entschuldigte sich. ,,Tut mir leid —- ich
dachte . . .«

»Ach, es ist schon gut. Als wir uns das letztemal trafen.
war ich erst vierzehn und hatte einen langen Zopf. Jetzt
bin ich achtzehn und trage eine ganz andere Frisurz
Woran haben Sie mich denn wiedererkannti«

Thomas erhob sich. »Der Tanz beginnt, ich muß hinein.
Jch danke Jhnen vielmals, Evelyn.«

»Kann ich mit Ihnen taugen?“ fragte Alan.
»Ja, zufällig bin ich noch frei!“
Sie gingen in den Saal zurück. Die Kapelle spielte

einen Walzer von Strauß. Alan legte den Arm um
Evelhn, und sie tanzten. Schon nach den ersten Schritten
war er begeistert. Donnerwetter, konnte das Mädchen
tanzeni Sie gab nur das nötige Gegengewicht, sonst war
sie sederleicht. Unmerklich zog er sie näher an fiel). unb es
war ihm das größte Vergnügen, sich mit ihr im Takt zu
wiegen. Die Musik, der Tanz, die Bewegung, alles wat

himmlisch. Die anderen Paare schienen zu verschwinden

Er fühlte nur Evelhn in seinem Arm, die den Kopf leicht
abgewandt hatte. Keiner von ihnen sprach auch nur ein

Wort.
Der Walzer ging zu Ende. »Ach, Sie tanzen wunder-

barl Jch habe noch nie eine so glänzende Partnerin gehabt

wie Sie.«
Sie errötete. »Ich habe das Tanzen aber auch gründ-

lich gelernt. Jn Paris mußten wir im Pensionat Walzer

tanzen und dabei ein Buch auf bem Kopfe balancieren.«

»Können Sie mir noch einen Walzer reserviereni«

»Es tut mir leid, Sie sind sehr spät gekommen. Meine

Tanzkarte ist voll. Vielleicht bei einem Extratanz...«

Er belegte im voraus alle Extratänze für den Abend

Sie war elsenschlank, und ihre weißen Arme waren wohl-

geformt. Nun sah er auch, daß sie keine Schminke ge
brauchte. Das Rot ihrer Wangen war natürlich.

»Wissen Sie noch, wie Sie mir das Taschenmesser

schenkten, als ich zur See ging?“ _
»Ja. Es war einfach lächerlich. Jch werde immer note-

rot, wenn ich daran denke, daß ich gerade im letzten Augen
blick, noch außer Atem, ankam. Aber Sie waren damals

so nett und liebenswürdig zu mir.« »
Später ging Alan mit Billh Coombe nach Hause, unb

er sprach mit ihm über Evelbn Wilborn »Das ist die beste
Tänzerin, der ich jemals begegnet bini« . .

»Ja, unb ein hübsches Mädell Sie hat auch ein gutes
Herz, nur ist sie. ein wenig langweilig.« _

»Wieso langweilig?“
»Vielleicht drücke ich mich nicht ganz richtig aus; Wo-

möglich ist ssie nur scheu und zurückhaltend. Gewöhnlich

kann man überhaupt kein Wort aus ihr herausbringen

Aber wahrscheinlich kommt das daher, daß ihre Mutter

alles dirigiert. Jch glaube schon, daß sich das alles gibt,

wenn man Evelyn näher kennenlernt. Tommv Rame

scheint ja sehr viel von ihr zu halten.“
Nach den ersten Erfahrungen war Alan gewarnt unb

ficherte sich schon Tage vorher die nötigen Tänze mit

Evelyn Er besuchte sie auch in ihrer Billa und kam ge-

wöhnlich zur Teezeit an. Außerdem speiste er mehrmals

dort zu Abend, und dreimal fuhr er mit den Wilborns

zum Theater nach Bonbon.
Zwei Tage vor der Rückkehr zu seinem Dampfer war

er noch zu einem Ball im Herrenhaus von Witcherling ge-

beten und brachte Evelhn nachher nach Hause. Ohne ein

Wort zu sprechen, gingen sie durch den man, ber im Mond-

licht lag. Alan dachte ärgerlich daran, daß er in zwei

Monaten wieder an der Küste von Ehile sein würde.

Evelhn hatte ihren Arm in den seinen gelegt. Sie sagte
im allgemeinen wenig, wenn man sie nicht fragte, aber er
fühlte sich stets wohl in ihrer Gesellschaft. Als sie quer
über die Straße gingen, fiel von einem Baumast Pulver-
schnee herunter. Evelhn nahm den Schlüssel aus-ihrer
thanbtafche, öffnete die Tür und drehte den Schalter in
der Halle an. Das Licht fiel voll auf sie und es um, als
ob sie in Diamantenftaub eingehüllt wäre. um glihem
und uralte »auf ihrem dunklen Pein « «
-, Dunst-genial- M . .. - .. ...
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Im nach-ten Augenblick lag sie in seinen Armen, und
er küßte sie leidenschaftlich

Als er sie wieder frei gab, weinte sie, aber sie war
namenlos glücklich...

Er ging nach Haufe, weckte tun drei Uhr morgens seine
Mutter und erzählte ihr, daß er sich mit Evelhn Wilborn
verlobt hätte.

»Mein lieber Junge«, sagte sie leise, »das freut mich.
Jch habe sie gern, unb ich werde sie auch l-iebgewinnen.
Aber geh jetzt zu Betti Und daß du mir ja nicht den Vater
aufweckst.«

Sie hatte das seit einiger Zeit kommen sehen und war
zufrieden. Zwar hielt sie Evelhn für ein wenig ungeschickt
und unselbständig, aber daran war wahrscheinlich die
Mutter schuld. Wenn sie nicht mehr unter deren Einfluß
stand, würde sie sich auch freier entwickeln. Sie war froh,
daß die Wilborns reich waren, denn dadurch wurde Alan
gezwungen, sich um die Zukunft zu kümmern. Der Junge
war gutmütig, aber er hatte keinen Ehrgeiz. Er war ein
männlicher Charakter, und er würde nicht seinem
Schwiegervater aus der Tasche liegen. Alles in allem war
es eine gute Verbindung.

Auch Mrs. Wilborn war nicht überrascht oder ent-
täuscht, als ihre Tochter ihr sechs Stunden später die
sJieuigfeit berichtete. Sie selbst hatte eine Schwäche für
Alan. Er sah so gut aus, und dann war er ja auch tnit
dem Baron Oddershall verwandt. Außerdem kannte sie
Alan und wußte, daß er einen seinen Charakter hatte. Er
würde Evelhn gut behandeln. Trotz ihrer Herrschernatur
liebte sie ihr Kind zärtlich.

Als Alan nach Bristol abfuhr, meinten es alle Leute
gut mit ihm, und Evelhn weinte an seiner Brust. Es war
abgemacht, daß dies seine letzte Seereise fein folite.

Aber dann änderte um. Wilborn plötzlich ihre Ansicht.
Eines Tages sprach sie mit Tommts Rame unb sagte ihm
auf den Kopf zu, daß er Evelvn liebte. Als er das schl«ieß-
lich zugab, erklärte sie, es wäre am besten, wenn sie sofort
heirateten.

Der junge Rame liebte Evelhn, er verehrte sie schon seit
Jahren aus der Ferne. Aber er war sehr bescheiden, unb
als Alan Gaskell aus der Bildfläche erschien, hielt er sich
zurück, weil er wußte, daß er gegen ihn doch nicht auf-
kommen konnte. Als Mes. Wilborn ihm nun diesen un-
erwarteten Vorschlag machte, wagte er wieder zu hoffen;
aber dann zweifelte er doch daran. Er liebte Evelvn und
er würde alles tun, um sie glücklich zu machen, aber er
glaubte nicht, daß er sie heiraten durfte. Alan Gaskell war
doch mit ihr verlobt, unb ber war jetzt aus seinem Schiff
mitten im Atlantischen Ozean. Und was würde Evelhn
dazu sageni

»Sie tut das, was ich will«, erwiderte die Mutter.
»Mein lieber Junge, fehen Sie denn nicht ein, daß ich das
nur tue, weil ich für meine Tochter das beste wills Weil
ich mich um sie sorgeii Ich will ihr großen Kummer und
Enttäufchungen ersparen. Alan Gasiell...«

Sie machte dunkle Andeutungen über den Seemann unb
erzählte von Dingen, die sie erst vor kurzem gehört haben
wollte.

Auf Einzelheiten ließ sie sich nicht ein, aber Tommh
konnte sich schon denken, worum es sich handelte. Er hatte
auch verschiedene von Alans Anekdoten gehört, die er nach
dem Essen bei einer Zigarre vorbrachte, wenn die Herren
unter sich waren.

»Sie werden verstehen, daß ich es nicht übers Herz
bringe, meine Tochter zeit ihres Lebens an einen solchen
Mann zu fesseln«, sagte Mrs. Wilborn mit tränenerstickter
Stimme.

Tommh hatte die Sache nicht von diesem Gesichtspunkt
aus betrachtet, sondern gedacht, daß Alan ein wenig aus-
geschttitten hätte. Er war ein schlanker Junge von zarter
Gesundheit, ttnd Alans robuste Kraft hatte ihm immer ein
wenig Furcht eingeflößt. Und wenn es ihm schon so ging,
was mußte erst Evelhn fühlen? Wenn Alan nach Hause
zurückkehrte, würde dieser ihn wahrscheinlich umbringen.
Aber der Gedanke schreckte ihn nicht ab —— im Gegenteil,
seine, Tommhs, Handlungsweise erschien dadurch in einem
anderen Licht. Er war eben der Ritter, der Evelyn rettete.

Als er sich an dem Abend von Mrs. Wilborn ver-
abschiedete, versprach er ihr, alles zu tun, was in seinen
Kräften stand.

Sie hatte gesagt, daß sie nur an das Wohl ihrer Tochter
dächte, und damit hatte sie die Wahrheit gesprochen. Aber
ihre plötzliche Abneigung gegen Alan war nur ein Vor-
wand. Sie war seit zweiundzwanzig Jahren mit ihrem
Mann verheiratet; zweimal hatten sie schon Schiffbruch ge- «
litten, unb auch jetzt hatte sie wieder Grund zu der An-
nahme, daß Felix vor dem Bankerott stand. Zweimal
waren sie über Nacht arm geworden —- zweimal hatte sie
es mit ansehen müssen, daß ihr baue, ihre Möbel, ihre
Bilder, ihr Schmuck versteigert wurde. Sie fürchtete und
haßte die Armut, wie es nur jemand kann, der selbst die
bittersten Entbehrungen durchgemacht hat, und sie war
entschlossen,- wenigstens Evelhn vor diesem Zusammen-
bruch au bewahren. .

-" Fortschung folgt-
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Von Betriebsführern ist mehrfach der Wunsch eäußert
worden, noch nachträglich vom Arbeitsamt eine s riftltche
Bestätigung der Zustimmung zu erhalten, um bei späteren
Betriebsprüfungen keine Schwierigkeiten wegen der allers-
mäßigen Gliederung der Gefolgschaft zu bekommen. Die
im vereinfachten Zustimmungsversahren übersandten Zu-
weisuugskarten werden nämlich dem Arbeitsamt wieder
zurückgesandt, so daß beim Betriebsführer selb keine Un-
terlagen verbleiben. Der Erlaß weist darauf hn, daß sol-
chen Wünschen der Betriebsführer von den Arbeitsämtern
entsprochen werden kann.

Der Wavmbrunner Spottverein siegt
in Morchenstern

Atn letzten Sonntag weilte die Spitzenmannschaft
des WSV beim Deutschen Fußballklub in Morchenssi
stertt in der Tschechoslowakei zum qRiiclfpiel. Mit
einem schwer erkämpften Siege mit 3:2 Toren konnten
unsere heimischen Sportler eins-en glänzenden Erfolgs
erringen. Die Morchensterner besitzen seine technisch
vorzügliche Mannfchaft, die auf eigenem Platz-e schwer
zu schlagen ist. Der MTV. Petersdors mußte erst
vor 14 Tagen die Ueberlegenhseit der Sudsetsendeuts
schen mit 9:2 anerkennen. Die WSVer zeigten aber
auch diesmal eine Leistung, wie man sie schon lange
von ihnen nicht mehr gesehen hatte. Ohne jeglichen Ver-
sager spielend, gebührt die überragend-e Leistung von
gabermann im Tor, besonders genannt zu werdenl

ei den Gastgebern war. die Hintermannschaft und
der linke Sturmslügel auffallend gut. Der von An-
fang bis Schluß schnelle Spielveflauf sah die WSVer
in der 1. Hälfte durch Neihwald und Wehner zwei-
mal erfolgreich Mit 2:1 wurden die Seiten gewech-
selt. Reihwald, die gute Ueberraschung als Rechts-
au«ßen, gelang es dann nochmals, nachdem er vor-
her einige gute Gelegenheiten vergieben hatte, den geg-
nerischen Hüter zu überwinden. Erst kurz vor Schluß
konnten die Gastgeber den Vorsprung durch einen '2.
Treffer vermindern Der Sie wurde vom Publikum,
darunter einer großen Anzagl WSVsA-nhänger, die
alle eine prächtige Aufnahme bei unsern sudetendeuts
schen Brüdern gesunden hatten, beifällig aufgenommen.
Jm ·Warmbrunner Stadion siegte die «1. Jugend des
WSV mit 4:1 über Petersdorf und die 2. Jugend des
WSV mit 4:3 über die 1.- Jugend von Schre"iberhau.

Neiffe. s

Kindesmord Von der hiesigen Polizei wurde
die 18jährige Anna Keipert wegen Kindestötungfefts
genommen. Die Keipert hatt-e ihr neugeborenes Kind
sofort nach der Geburt im Bett erstickt. Am nächsten
Tage begab sie sich wieder zur Arbeit. Nur dadurch-,
daß Hausbewohner in der Nacht das Schreien dies
Kindes hörten, kam man dem Verbrechen auf die Spur.

Gleiwitz.
Jm Wäschetopf ertrunken In Schönwald fiel das

elf Monate alte Kind Maria des Landwirts Frau
Bremsora in einen mit Wasser gefüllten Wäschletopf
und ertrank. -- 9

grinst Yilur und Theater
Kurtheater. Einen wahrhaft glanzvollen Abschluß

fand am Dienstag die Sommerspielzeit 1937 mit der.
Ausführung »Der Nan der Sabinerinnen« von Franz
und Paul von Schönthan, die zugunsten der Reise-
kasse der Künstler stattfand. Man glaubte sich um 25
Jahre zurückversetzt, in die Seit, als das Potsdamer
Theater noch Warmbrunn bespielte, als das Kurors
chester den musikalisch-fröhlichen Auftakt zum Sprech-
stück gab und die Pausen mit Zwischen-aktmusik aus-
füllte. So war es auch am gestrigen Abend, und. dazu
der unsterbliche Schwank der Gebr. Schönthan, der im-
mer wieder sein Publikum finden wird, solang-e ein-e
deutsche Bühne ihr Publikum zum herzhaften Lachen
bringen will. Wahre Lachsalven erschüttert-en denn
auch das Haus, man trampelte und brüllte vor Ver-
gnügen und alles war eine urfidelse Gemeinde Brunso
Heirath führte CRegie, unb er verdient sein Voll-es

aß des 'Lobes für diese erstklaffige Ausführung Den
Vogel aber schoß Robert Meißler als Sirt-esse _ab, der
bei aller Komik auch das tragische Moment aufleuch-
ten ließ, das doch in diesem Schmiersendirektor liegt,
wenn er von der Leistung seiner Frau erzählt und fein
,,kün-stlerifches Personal« he-rausstreicht.. Im Kostütn
des Königs Titius Tat-ius, dem 3. Aktfchlu -, war er
unnachahmlich-, und die Zuschauer bogen fi . bor La-
chen« Georg Perty als Professor Gol witz bsieb seiner
Rolle nichts schuldig, und ber Herr Professor inschwes
ren Nöten war geradezu köstlich. Sl e Lauterbach als
feine Frau, Ursula Schult als To ter, wußten ihre
Austritte zu beleben. Bruno Sarowh gab den jun-
gen Dr. Neumeister, der klug die Pointen auszunutzen
wußte, EdaMaria Marthen feine Frau Mart-anne,
ewig auf der Suche naih dem Vorleben ihr-es Mann-es,

 

«" amüsierte das Publikum, Georg Bannas als Vater des
ausgekniffenen Sohnes, kam psolternd immer zur Un-

« zeit und Edy Thomalla als Groß junior erwies sich
Tals ansehnlicher Liebhaber. ‘Baft not leaft — Rosa,

die Köchin, ein Unikutn, das Liselotte Hehnau ganz
famos in Maske und Spiel gab. Theaterdtn Striesse
ließ im ersten Akt seine Künstler persönlich austreten
und wir hatten die Freude, unsere erst-en Kräfte,
Herbert Nikolaus, Mia CRoll unb auch die kleine Ellen
Täschner noch einmal feiern zu i’önnen. Ovationsem an-
ders kann man es schon nicht n‘ennen, brachte das
vollbesetzte Haus den Künstlern bar, unb als dise
Kurkapelle zum Schluß ,,Muß i denn zum Städtele
hinaus« spielte, da kam so manchem ein QRühren an,
unb mit einem Iachenben unb einem weinenden Auge
wurde Abschied genommen. 'unferen lieben Künstlern
und unserem so erfolgreichen Jntendanten Asmuss
Bach- eu n wir ein erzliches »Aus Wiederse n im
kommenden Seher." zu. B. Schmihs leifrher.



großen inneren aufbauen zu oouenoen, uno zwar in einem
wieder zur Besinnun gekommenen Europa zu vollenden. Wir
haben nicht die Ab cht. irgend jemand anderem unsere Ge-
danken oder Ideale von uns auszudriingen, möge aber auch
n i e m a nd ve r s u che n, uns se i ne Meinung auszuoktrotiies
renl Bor allem möge es endlich der verbre erische Moskauer
Sowjetismus unterlassen, seine Barbarei tue ter auszubreiten,
um damit, wenn möglich, auch uns unglücklich zu machen!

Die eit. in der man einem we rlosen Volk alles zumuten
konnte, it vorbei. Die Bomben, ie auf unfer Panzeri
schi if fielen, haben damals nicht nur detti Namen nach
Deutschland getroffen, fonderii auch vom wirklichen Deutschland
ene Erwiderun erfahren. bie von fein ab jedem solchen Ver-
uch sofort als ntwort zuteil werden wird. Vor wenigen Mo-
naten» noch hat England für diesen Akt der Selbsthilfe keinerlei
Berliandnis aufgebracht Es ikt für uns nun interessant, heute
zucxehem in welch kurzer «eit ie britische Oeffentlich-

i ie it ihre eigenen Ait faffungen über solche Vorgänge iiber
Bord wars, um »ich nun mit Grundsätzen zu befreunden, die
wir damals betaiigten. Allerdings, dieses Mal sind ja b ri-
tische Schiffe Obiekte der roten UsBoote gewesen.

Das deutsche Voll aeeint
Deutschland ste i heute genau so ginter seiner Wehrmacht,

wie seine We riita i vor ihm steht. s ist nicht mehr ein ab-
strakter Begri s, sondern es ist ein Deutschland. das von Mil-
lionen Mens ten als heiligster Schatz und in gläubi er Liebe
thn Herzen getragen wird. Noch niemals in ungern Ge-
s te ist das ganze deutsche Volk in einem Reich einiger ge-
wesen als jetzt.

Immer gab es» früher noch Differenzen oder Vorbehalte,
die teils siammesmaßig, kotifesstonell oder dynastisch und später
parteilichbegriindet waren. Die Zeit dieser Vorbehalte ist be-
endet. Millionen sind heute dein Nationalsozialismus und dem
uationalfozialisiischeii Staat bedingungslos ergeben. Weilt-
anschauung und nationale Disziiplin treffen sich auf einer
(Ebene. Geistige Lenlung itnd po itische Führung der Nation
finden ihre Bekräftigung im politischen Willen. Daß dies aber
auch die notwend ge Ergän« iing durch die innere utid äußere
Haltung des deiitf en Menschen gefunden hat, kann nirgends
besser bewiesen wer en als auf dem Parteitag zu Nürnberg.

Hier marschierten in diesen Tagen viele Hunderttausende
san Ihnen vorbei, alle gleichmäßig ausgersichtet wie die Gretch-
diere bester Regimenter. Aber das ist nicht das Entscheidende
Kein Zwang hat sie hierher geführt, der innere Gleichklaiig
ihrer eele usnd die gleiche Ausrichtung i- res Wolleiis führt zu
diesem äußeren wunderbaren Bild der eschlossenheit. Hun-
derttaitsende haben Sie so vor sich gesehen. Allein sie sind
Tia nur die Borhut dieser großen deutschen Volks-Armee, die
hinter ihnen in diesen Tagen im Geiste mitangetreten ist. Und so
teht auch hinter den von hier soeben abriickendeii Soldaten
unsere natioiialsozialistische Wehriiia t, die Gesanitwaffe der
deutschen Nation. Die Spitze eines chwertes haben Sie er-
blickt, das unsere Heimat schirmt und unser aller eigen ist. a
selbst diese gewaltige Detnonstration an sich ist schon das r-
‑ ebiiis einer unermeßlichen Arbeit. Persiehen Sie nun, meine

arieigenoffen, warum wir angesichts eines so strahleiiden Er-
folges menschlichen Könnens und Fleißes diesem Fest den
Namen »Parteitag der Arbeit« gegeben haben.

Vatikan Alle
Ich kann die Stunde nicht schließen, ohne nun aber all

denen zu danken, die mir bei dieser Arbeit ihre Hilfe gaben,
die es mir durch ihre Mitarbeit erst ermögli ten, das gewaltige
Werk der Aufrichtung des Reiches durchzuf hren. Des einen
Kraft wird angesetzt zum Ausbau eines Reiches, die Kraft des
anderen verbrau t sich für feine Gruppe oder feine Kompaiiie.
Ob politischer F’ hrer, Offizier oder Beamter, ob Mitiämpfer
oder ob Soldaten-, sie alle können am Abschluß eines solchen
Ereigiiisses einander die Hände reichen in dem gemeinsamen
Bewußtsein, eine große Pflicht gegenüber ihrem Boli erfüllt
zu haben. Und ebenso wendet sich in diesem Augenblick aus
tiefsteni Herzen der Dank an jene unzähli en deutgchen Frauen
Mr ihre verständige Mithilfe und vor a em an ie deutschen
. ütter die dein Streit einer Generation durch das Geschenk
ihrer Kinder den letzten Sinn und schönsten Wert gegeben
haben! Möge itns der allmächtige Gott wie bisher so in alle
Zukunft feine Hilfe geben.

Der Führer schloszä Es ist endlich erstanden, das erma-
nifche Reich deutscher ationi (Alles hat sich von den Flüssen
er oben. Orkanartiger, nicht endender Beifall igbrau dem
F hrer entgegen.)

Die große Rede des Führers machte auf alle Kongreßs
ieilnehmer einen ungeheuren Eindruck. Klar und
eindeutig hat der Führer Deutschlands politischen Willen
und seine Einftelliiiig zu den Vorgängen in Europa auf-
gezeigt, und ebenso eindeutig und klar wurde durch die
brausenden Beifallsstürme die Zustimmung des deutschen
Volkes zu diesen Erklärungen zum Ausdruck gebracht.
Schon während der letzten Worte des Führers war alles
von den Plätzen aufgesprungen, und als er nun geendet
hatte, brach ein minutenlanger Orkan des Beifalls, des
Jubels, der Verehrung und des Dankes los. Er wieder-
holte sich, als Rudolf H eß das Sieg-Heil auf dem Führer
ausbrachte. Aus heißem Herzen sangen die Zehntausende
die Lieder der Nation. Rudolf Heß erklärte dann den
Neunten Reichsparteitag für gefchloffen.

k Mit dem Großen Fapsenstreich der Wehr-
macht um Mitternacht vor ein »Deugchen Hos« war der
Parteitag der Arbeit Geschichte gewo en

Stark-er Eindruck im Ausland
Die Weltpresse zu den Borsührungen der Wehrmacht und

zur Führerredr.
Die Weltpresse und besonders die Presse Europas be-

schäftigt sich tin ausfühitichen Berichten mit dem Verlauf
des Parteitages, der auf die Berichterstatter, wie aus den
Berichten zu ersehen ist, erheblichen Eindriut gemacht hat.
Vers iedetitlich ist die starke Wirtin der BorsührunÆ
der s hrtnacht zu erkennen. Erfolgen aber wird '
große Rede des Führers auf dein Schlußkbngreß ge-
würdigt.

Der sente Tag des "Nürnberger Kougre es der National-
s alistifchen cgarni, vor allem ie große ede des Führers,
wrd in der arifer Presse stark beachtet und in mehr oder
weniger getürzter Form unter Hervorhebung der wichti ten
Stellen wiedergegeben Bexonders die Kennzeichnung und er-
urteikun der kommunistichen Umtriebe wird dabei heraus-
gestellt. er »Iour« meldet, daß die Führerrede in Nirnberg
außerordentlich große Begeisterung hervorgerufen habe.

Zustimmung in Italien
LJn der oberitakienischen Presqxe wird die Rede

des Führers auf der Schlußsitzung des arteiiongresses in
‚grober Aiifinachung und ausführlich wiedergegeben Der »Po-
halb d’Jtalia« veröffentlicht sie mit der Ueberschrift ,,Hitler
verherrlicht die getneinfame deutsch-italienische Aktion für die
Verteidigung der Zivili ation ge en die bolschewistische Gefahr«.
Der ,,,Eorriere della Sera« hebt ie Erilärungnhervon daß das
Reich keine Ausdehnung des Bol chewismus Europa dulden
werbe, und daß für eiitfchlati keine andere Orientierung
möglich sei als die Achse mit Rom. ‘

London: Oiiler warnt Europa
Die L ond on er Blätter schenken der Führerrede grö te

Beachtung An fäintli en Berichten werden insbesondere ie
Worte des ührers ber den Bolschewismus. Deutschlands

ssjtellvertreter des Führers für feine
’fcbafi der Partei grüßte zum Abschluß der Tagurig mit

Interessen in Spanien sowie die am. die aufFrankrelch und
iriigland Bezug nehmen, hervorgehoben. »Mortiing Post« bringt
einen ausführlichen Reuter-Beri i über die Schlußrede des
Inhrers unter der Ueberschrift „ itler warnt Europa — der
» olschewismus it der eind —- Deuis lands Interessen in
Spanien“. Die ehrma tvorfii rungen aben ihren Eindruck
auf die Vertreter der Londoner lätter in Nürtiber ni i ver-
fehlt So be eichnet der Berichtersiatter der .,Tiiiies« ie iebuni
gen als ein maßvoll. Er hebt in einem aiisftihrlichen Bericht
esonders die Vorführun en der uftwaffe hervor. Die »Mot-

nitig Post« schreibt, auch ie Vorführungen der Kavallerie, der
Tankabteilungen und der Artillerie seien mit einer Schnellig-
keit, Piinitlichteit und Genauigkeit vor sich gegangen, bie wieder
einmal den deutschen Sinn für Organisation ins beste Licht
gestellt hätten.

öuvapefi: Ein Ereignis
Die ro e Schlußrede des Führers wird in der hiesigen

Oeffenili ket als ein Ereignis von großer politischer Trag-
weite bewertet. Besonders tiefen Eindruck hat in nationalen
Kreisen die neue entschlossene Kainpfansage des Führers an
den iidis en Weltbolschewismus sowie das Bekenntnis und
die ereit chaft zu einer neuen europäischeu Aufbauarbeit e-
nteiiisam mit den übrigen Mächten Europas hervorgerufen. ie
Redehwird von fast sämtlichen Blättern niii Riesenschlagzeiketi
ver e en.

Ein Umbruch gehst in der Welt vor sich
Der Stellvertreter des Führers vor dem Führerkorps

. der Partei

Am letzten Tag des Reichsparteitages versammelte
sich die gesamte höhere Führerschaft der Partei, die Reichs-
leiter, (Bauleiter unb Kreislieiter sowie die höheren Poli-
tischen Leiter der Reichsleiitnng die höheren Führer der
SA. itnd SS, des NSKK nnd NSFK im Niiriiberger
Ppetcrlnhaus wo, wie alljährlich, R ud o lf H eß zu ihnen
pra i.

Zu Beginn seiner einsiündigen eindrucksvollen Rede
tennzeichnete Rudolf Heß diese Versammlung der Führer-
schaft als eine der schönsten Veranstaltungen des Reichs-
parteitages. Anschiießend befaßte sich der Stellvertreter
des Führers in einem kurzen Ueberblick mit Parteiarbeit
und Parteileistung im abgelaufenen Parteijahr. Die Ber-
trauensverbinditng zum Volk sei nicht nur gestärkt worden,
sie habe sich auch, beivähri. »Niemand n Deutschland
denlt mehr gleich an das Gespenst der Hungersnot, wenn
einmal —- aus Gründen, die jeder kennt —- etwa vorüber-
gehend Butter oder diese und jene Fleischsorte mal etwas
knapp ist. Mit anerkennenswertem Verständnis sind die
deutschen Frauen auf bie Anregungen für den vermehrten
Verbrauch solcher Nahrungsmittel eingegangen, die reich-
licher vorhanden sind. Dies ist nur ein Beispiel von
vielen. Es ist erstaunlich, wie leicht manche Schwierig-
keit überwunden wird, wenn es gelingt Vernunft und
Opferbereitschafi zu mobilifiereni« o sagte Heß.

Der Stellvertreter des ührers gab der Partei-
führerschaft hier noch einige nieressante Fälle aus der
politischen Praxis zur Kenntnis Auch auf dem Gebiete
der A itßenp olitik habe unser Volk tiefgehendes
Vertrauen zur sicheren Hand des Führers.

Rudolf Heß gab hier dem Führerlorps einen inter-
essanten Ueberblick über die weltpolitische Lage und die
ruhige und gesicherte Stellung des nationalsozialistischen
geutschlands inmitten einer im Umbruch befindlichen

e i:
»Wenn einst Völker wanderten, so wandern heute

.. Ideen durch Völker. Das Wandern wird unterstützt durch
die modernen Nachrichtenmittel, durch die Presse, durch
schnelle Berlehrsmittel. Ein Umbruch geht in der
Welt vor sich von uiegekanntem Ausmaß.
In zwei Extremen bewegt er sich, aus gleicher Wurzel
stammend: saus dem Drang nach Neuem, weil Altes liber-
kebt ist. Der Bolschewismus hat diesen Drang sich u-
nutze gemacht — der Iude mißbraucht ihn zur r-
reichung seiner egoistischen Ziele. In Deutschland aber
gab der Führ er den Drang nach dem Neuen, die Rich-
tung zum Aufbaueitden. Er machte den Weg frei zum
Steg des Guten im Menschen. Er leitete die Er-
neuerung der Nation ein.“

Die Worte des Stellvertretersdes Führers fanden
immer wieder den begeisterten Beifall der Männer, die
in allen Teilen des Reiches die Träger der Partei sind —-
der Männer, die Rudolf Heß am Schlusse seiner Rede
mit iden Worten kennzeichnete:

»Was haben wir doch eine nicht nur einheitlich ausge-
richtete, sondern auch mit den—w-iri—lichen Problem-en der
Tagespolitil und der Geschichte vertraute politische Fsiihs
rerfchafti Eine Führerschafch die weder personlicher noch
partei olitischer Ehrgeiz drih n gestellt 'hat, wo sie heute
steht, sondern der innere Drang, Leben ein-b IKiinnen rfiir
eine Idee einzusetzen, deren tasten- Sinii {bie Erhaltung
des deutschen Bettes und des Deutschen Reiches bis an
zasz We der menschlichen Geschlechterfolge auf dieser
r e

Eine -kämpferische, treue und damit wahre Kamerad-
i schasi für Adolf bitter zu sein —- das ist unseres Glau-
bens erstes Geboti Uns allen sei und bleibe die Stärke
der Kameradschaft der Gradmesser ifür die Stärke der Per-

nlichkeit. Die NSDAP ist die r ßte Kameradengemeins
“i chaft der Geschichte. — Lassen S e dieses Wort stehen über
. ein neuen Arbeitsjahr, in das Sie nun hineingeben, bem
‘neuen Arbeitsjahr für den Fü rer, für Deutschland.«

dankte dann dem
ede. Die Führer-

Reichsorganisationsleiter r. Le

einem dreifachen ieg Heil den Führer.

Der Journaiisieiiempfang beim Führer «
Aussührliche Berichte der Weltpresse über die freimütige

Aussprache.

Die Berichte mehrerer ausläiidischer Iournalisten
über ihren Empfang durch den Führer auf der Nürnber-
ger Burg lassen erkennen, daß die freimütige Aussprache
mit dem Führer uttd Reichskanzler des neuen Deutsch-
am einen nachhaltigen Eindruck hinterlassen
at.

Die italienische Presse ibt ihre Berichte über den Empfang
in größter Aufmachung w eder. Auch sin den englischen Blät-
tern nehmen die Schil erungen hierüber breitesten Raum ein.
Ebenso geben die Pariser Blätter an erster Stelle ausführliche
Darstellungen von der Begegnung der ausländischen Presse-
vertreter mit dem Führer es neuen Deutschlands. Das Echo
in den anierikanischen Zeitungen, vor allem in den New-Yorker
Blättern, ist sehr groß. Aber auckz in der übrigen Weltpresse
findet der Empsan der auslän ischen Pressevertreter beim
Fuhrer allerstärkste eachtung. x

Besonders tief beeindruckt war der in Nürnberg weilende
Sonderberichterftatter der HavasiAgentur Die Begeisterung,
die er erlebt habe sei nicht nur ein von Hunderttausenden lii
Uniform. von Zivilistem Frauen und Kindern stammetider un-
gehenrer Beifall gewesen, sondern ein brodelndes Ueberschäus
men von Beaeisteruna und Freude. Die Volkstümlichkeit Adolf

Hitlers in Nürnberg sei ungeheuer, tind das Ansehen des Füh-
rers des Dritten Reiches se noch im Steigen begriffen. wenn
das überhaupt noch möglich fei. _

Auch der Vertreter der »New ori Times« unterstreicht
daß das Vertrauen des Deutschen olkes zum Fiigrer bekan-
ders deutlich czu beobachten gewe en sei, als er inter em
Wa en des "hrers durch die di t gedrän ten Straßen und
Gaffen Nürn er s zur Burg gefahren sei. er ift. so faßt der

Korrespondent eine Eindruite zusammen, ein neuer Glaube
geboren, ein Glaube an ihn, den Führer.

si-

Der Führer aus Nürnberg abgereifi
Der Führer verließ wieder die Stadt der Reichsparteis

rage. Auf der Fahrt vom »Deutschen Hof« zum Haupt-
bahnhof bereitete die Bevölkerung ebenso wie die vielen
Parteitagsgäste dem Führer begeisterte Huldigungen. Aus
dem Bahnsteig schritt der Führer die Front der Ehren-
abteilung der SS-Standarte ,,Deuischland« ab. Mit dem
Führer verließ auch sei-n Stellvertreter, Reichsininister hat.
Nürnberg.

 

Abschluß in Nhon
Das Problem der UsBootsAngriffe geregelt.

Die Tagung in Nhon ist mit der Unterzeichnung des
»Abiommens über die Bekämpfung der UiBoouPiraterie
im Mittelmeer« abgeschlossen worden. Der französische
Außenminister Deibos wies in feiner Eigenschaft als
Vorsitzender darauf hin, daß in Nhon nur das Problem
der UsBoot-Asngriffe geregelt worden fei. Andere ähnliche
Probleme würden demnächst in Genf erörtert werben. Der
Pakt werde sofort in Kraft treten und ‚gehe über die Inter-
essen der ·Anliegerstaaten des Mittelmeeues hinaus- Wall
es die Sicherheit der großen internationalen Schiffahrts-
straßeii schütze. -

LitwinoiviFinslelstein glaub-te nach seinem üblichen
Schmuß Wert auf die Feststellung legen zu sollen, daß
durch keine internationale Abmachun das Recht ider
Sowjetunion beschriäiiti werde, Streit räsfte im Mittel-
meer ebenso wie in jedem anderen Meere zu haben, wenn
sie es für notwendig halte,

Im Namen der Ballaii-Eittente unterstrich der jifiigoi
siawische Delegierte Pouritch seinerseits den TGeda en
einer Fest-igu-ng des Friedens.

Der englische Außenminister Eden erklärte, auf eine
Kommentierung des Ablommens verzichten zu wollen. Er
wünsche nur die enge Mitarbeit aller nteressierten Länder.

Die engüschsfranzösische Zusammenarbeit
Wie an zuständiger englischer Stelle erklärt wird, sind

zwischen England und rankreich Vorkehrun en ür die.
engste Zusammenarbeit ei der Ausführung er eekon-
trolle im Mittelmeer getroffen worden. Wie es heißt, seien
keine festen Zonen festgelegt worden, so daß im Notfall,
falls sich ein britisches Schiff in der Gegend eines Zwi-
schenfalles befinden sollte, es zu Hilfe eilen würde, auch
wenn der Angrifs in der französischen Zone erfolgte. Es
werde eine enge Zusammenarbeit nicht nur zwischen den
lätäenstäbem sondern auch zwischen denen der Liisfiwafsen
e e en. '

‚.4

Englands Flotte im Mittelmeer «
D Zur Teilnahme an der Kontrolle.

Die englische Admiralität teilte mit, daß der kleine
Kreuze-r »Eairo und die 4. Zerstörer-Flottille, bestehend
acus einein Führerboot und acht Zerstörern, bereit seien,
England zu verlassen, um an der Kontrolle im Mittel-
meer teilzunehmen. Das Ausreisedatum der Schiffe sei
jedoch noch nicht festgelegt. Mit dem Eintreffen dieser
Zerstörer würde England dann über viereinhalb Flot-
iillen, bestehend aus 36- Zerstörern und vier Führerbooten,
im Mittelmeer verfügen.

Außerdem besteht zurzeit die engligchö Flotte im Mit-
telmeer aus zwei Schlachtfchiffen, den eiden Schlachtkreus
zern ,,Hood« und »Renown«, vier schweren Kreuzern, vier
Kreuzern, einem Flugzeugträger, sieben U-Booten, sechs
Motor-Torpedobooten, sieben Minenräumern einem Netz-
leger sowie Eskorteschiffen, einem Hospitalfehifs und fon-
stigen kleineren Fa«hrzeugen.

Einladung Italiens
Die Geschäftsträger Englands und Frankreichs habe

den italienischen Außenminister ausgesucht, um im Au
trag ihrer Regierungen die Einladung zur Teilnahme an
der in Nhon verabredeten Mittelmeerkontrolle zu über-
bringen. Graf Eiano hat sich eine Entscheidung Italiens
vorbehalten.

Rom verlangt Gleichsieslung
Italiens Antwort auf den Kontrollplan von Rhon.

Der italienische Außenminister Gras Eian hat den
Geschäftsträgern Englands und Frankreichs die Antwort-
note aus die Einladung zur Teilnahme Italiens an dem
Kontrollpkan von Nhon überreicht. Italien lehnt den Pka
ab, wenn in diesem Italien mit England und Frankreis
nicht gleichgestellt wird.

Das halbamtliche ,,Giornale d’Jtalia« er-
klärt zu der in Nhon beschlossenen Mittelmeerkontrolle, es
handele sich dabei offenbar um willkürliche Vorweglnahmem
zu denen nur eines zu sagen sei: ,,A b w ar t,en·«,. Eng-
and und Frankreich hätten sich die efamte Kontrolle des
Mittelmeeres im Westen wie im O en zugesprochen, ein
Vorgehen, das die Aufmerksamkeit der vri en Gr
mächte erregen müsse, für die dieses Meer der ittelpu
ihres nationalen Lebens fei. Diese höchst sonderbare Tad-
sache werde aber in ihrer Bedeutung keineswegs dadurch
bgeschwächt sondern vielmehr erhöht. falls England und
rankreich die Absicht haben sollten, mehr als 60 Einhei-

ten im Mittelmeer zufammenzuziehen.

Das Blatt bemerkt abfchliegenv, das Abtommen von
Nhon werde nur die Wirkung aben, die sowjetrussischen
Wassentransporte nach Sowjetspanieti zu schützen.

Güdafrila und die Koloniasfrage
Eine Erklärung des Oberkonimissars Te Water.

Die Londoner Presse veröffentlicht an ervorragender
Stelle eine Meldung, die das Reuterb ro über eine
Erklärung des Oberkommissars für die Südafrilanische
Union in London, Te W ater, verbreitet hat. Danach
hat Te Water, der sich zur seit auf einer Reife dur Ka-
nada befindet, in Montrea erklärt. er glaube, da die
Südafrikanische Union bereit sein würde, sich an einem
allgemeinen Abkommen über die R ückg ahe de _r fr iio_



heren deutschen Kolonien an Deutschland zu
beteiligen, wenn das nicht aus Kosten ihrer Sicherheit
ginge. Südafrika würde bereit sein. sich mit Deutschland
an einen Konferenziisch zu sehen, und er nehme an. daß
als Ergebnis eine annehinvare Lösung sowohl für Deutsch-
land wie für die Mandatsmächte gefunden werden konnte.

Später hat Te Water allerdings dem „(Ebening Stan-
dard« aus ielephonische Ansrage eine neue Erklärung ab-
gegeben, in her er betont. daß er seine ursprüngliche Mit-
teilung in seiner Eigenschaft als Ferienre sender gemacht
habe. Die Erklärung stelle lediglich einen p e r s ö n ich e n
Standpunkt dar.

Die Reuter«Agentur zog deshalb ihre ursprüng-
liche Meldung zurück und gab eine entsprechende Berich-
tiguug heraus. Danach habe Te Water folgendes ertlärtr
,.Soweit die Kolonialfrage betroffen ist, ist es meine per-
sönliche Ansicht, die ich schon lange vertrat, daß die Natio-
nen nicht mehr länger zögern sollten, im Gei der Ber-
nunst und Müßigung den Stand unkt Deut chlands in
dieser Frage wie in allen anderen ragen, die den Welt-
frieden stören, zu prüfen.“

Palöstinaplan vor dem Böikerbund
Polen wünscht möglichst grosse Ausnahme der jüdischen

· Einwanderung.

Der Völkerbundsrat genehmigte den Bericht des
Mandatsausschusses, soweit er sich aus die Verwaltung
Palästinas unh Transjordaniens in den letzten beiden
Jahren bezieht. Das vorläufige Gutachten des Mandatsi
aussdäusses über den englis en Teilungsplan wurde einer
beson eren Prüfung vorbe alten.
i” Der englische Außenminister E d e n erfuchte den Rat,
der britischen Regierung die Ermächtigung zu erteilen, un-
verzüglich die inzelheiten des Teilungsplanes, wenn

möglich in Zusammenarbeit mit Juden und Arabern aus-
zuarbe ten. Ferner mit e eine besondere Körperscha ein-
gesetzt werden die Pal stina besuchen und ins-besondere
eine Grenzziehung vorschlagen solle.

Der polnische Außenminister B e ck betonte, die Haupt-

sorge der polnischen Regierung sei es, daß ißalirftina, wel-

ches auch immer sein ünfti es Re ime sein. moge, eine
möglichst große Aufnahmefä igkeit r die jiidische Ein-
wanderung erhalte.

Der Vorsitzende des Mandatsauss usses erläuterte

hierauf sein vorläufiges Gutachten, in ein er feststellte,

daß der Ausschuß mit der englischen Regierung in drei
Punkten einig sei, nämlich der Undurchführbarkeit des
gegenwärtigen Mandats, dem Grundsatz der Teilung und

der Schaffung eines besonderen Regimes sur die Heiligen

Stätten. Dagegen seien hinsichtlich der Beschrankung her

Einwanderung, wenn sie für die ganze Dauer der »Ver-

‚hanhlungen über ein neues Palästina-Statut vorgesehen

sei, Einwendungen zu machen.

Hierauf beauftragte her Rat die Vertreter von Lett-
land, Rumänien und Schweden, eine Entschließung aus-
zuarbeiten, die dem Rat, wenn möglich, in seiner nachsten
Sitzung vorgelegt werden soll.

Reue Editionen Her Tfchechen
Das sudetendeutsche Erntedanksest in Leitmeritz verboten.

Die tschechoslowakische Regierung hat das größte
sudetendeutsche Erntedankfest, das für den 25. September
in der Elbestadt Leitm eritz von der Sudetendeutfchen
Partei geplant war, verboten mit her sinnlosen Begrün-
dung, daß es sich um eine rein politische Kundgebung han-.
dele, die im Widerspruch zu den Grundsätzen der Sudetens
deutschen Partei stehe. Diese Verbotsbegründung der
staatlichen Behörde ist schon dadurch charakteristisch, wenn
man feststellt, daß die SDP. bei den letzten Wahlen 80
Prozent aller Stimmen in diesem Gebiet erhielt. Die
SDP. wird gegen dieses Verbot parlamentarische Maß-
nahmen ergreifen.

Prinz Ehichibu an den Führer
Bewunderung für den gewaltigen Aufstieg Deutschlands.

Prinz Ehichibu von Japan hat aus Bremen an
den F ü h r e r das folgende Telegramm gerichtet:

»Im Be rifs, das deutsche Reichsgebiet zu verlassen, ist
es mir ein edürfnis, Euerer Ezzellenz meinen herzlichsten
Dank für jede mir erwieseiie Liebenswürdigkeit auszusprechen
und meiner dankbaren Anerkennung für die Ausinerksainkeiten,
die mir von der Reichsregierungl und aus allen Kreisen des
deutschen Volkes erzeigt wurden, usdrurk zu geben. Ich scheidr
von hier mit dem Gefühl der Bewunderuii des lgewaltigen
Aufstieges Deutschlands, sowie mit den innig ten W nschen üi
das Wohlergehen Euerer Ezzellenz und für das Blüheu und
Gedeihen des zu neuer Macht erstandenen Deutschen Reiches

Prinz Ehichibu von Japan.«
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100000 Franken Belohnung
Für die Ausdekkung der Bombenanschliige in Paris.

Die sranzösische Regierung hat einen Preis von
100000 Franken zur Ausderkung der beiden Attentate aus-
gefolgt. Im französischen Jnnenminifterium fanden Be-
sprechungen der Leiter der verschiedenen Sicherheitsbehörs
den statt. Die Polizei und die Gerichtsbehörden haben
außerordentliche Vollmachten bekommen, um bei der Auf-
kliiirung des Verbrechens in keiner Weise behindert zu
e n.

Der Untersuchiingsrichter hat zwei angebliche Zeugen
vernommen, über deren Persönlichkeit jedoch strengstes
Geheimnis gewahrt wird. Jm Anschluß an diese Verneh-
mung soll bei mehreren Personen eine Hausburchsuchung
vorgenommen worden sein.

.Während die Rechtspresse sich daraus beschränkt, von
einem Terroristenanschlag zu sprechen, ohne mangels greif-
barer Beweise schon jetzt irgendeine Gruppe und noch
weniger ein Land zu verdächtigen, behaupten die Links-
blätter mit grotesker Unverschämtheit daß nur das Aus-
land verantwortlich gemacht werden tönne

Der sozialdemokratisch-kommunistische ,,Ee Soir«
stützt sich auf die Erklärungen des Direktors des Städtl-
schen Laboratoriums, wonach die Höllenmafchinen den
gleichen Mechanismus gehabt hätten, wie die, die gelegent-
ich anderer Anschläge gefunden worden seien, um dann in
thpisch bolschewistischer Verdrehungsmanier den Eindrucl
zu erwecken, als ob die Urheber des Verbrechens in ita-
lienischen Kreisen zu suchen seien (l).

.._... Thomas Masarhk 1'
Der Altpräsident der Tschechoslowakei, Thomas Ma-

sarhk, ist auf Schloß Lana im 88. Lebensjahr gestorben.
Thomas Garrigue Masarhk wurde 1850 in Göding in Müh-

ren geboren unh zum Handwerker erzogen. Die Förderung
durch ivohlwollende Lehrer ermöglichte es ihm jedoch. das deut-
sche Ghinnasium in Briinn unh später ein Gyninasiuin in
Wien zu besuchen. Jii Wien besuchte er auch die Universität
und habilitierte sich dort 1879 als Dozent für Philosophie Drei
Jahre später erhielt er einen Lehrstuhl in Pra . Schon wäh-
rend seiner Wiener Lehrtätigkeit betäti te Makiarvk sich po-
litisch im nationalifchechifchen Sinne. l 00 ründete Masarnt
die Tschechische Volkspartei und trat gleichzeit g mit philosophi-
schen und historischen Werken hervor, mit denen er den Zerfall
der österre chisch-ungarischen Monarchie in tschechischidemokw
tischeni Sinne zu beeinflussen suchte. Bei Beginn des Welt-
krieges trat er in die offene Opposition egen den alten Staat.
Er knüpfte Verbindungen mit Ententeisizolitikern an und be-
ab sich, als ihm deshalb Verhaftung drohte, nach Gent und
aris. So gelang ihm die Anerkennung der im Vertrage von

Pittsburg zur tschechoslowakischen Nation zusammengeschiosse-
nen Tschechen und Slowaken als kriegsiihrende und verbiindete
Macht durch die Jnteralliierten und Assoziierien Staaten be-
reits vor» Kriegsende Im November 1918 wurde Masarvk als
erster Prasident der neuen tschechoslotvakischen Repiibiik ewählt,
im Mai 1920 er olgte seine Wiederwahl und im Mai 1 27 eine
erneute Wahl. ie demokratischen Ziele zu verwirklichen, für
die sich Masarhk einsetzte, gelang dem tschechoslowakischen Staat
gegenuber feinen Minderheiten während der Amtszeit Masas
rhks allerdings nicht. Im Dezember 1935 trat Masarvk aus Ge-
sundheitsgriinden zutuck.

Regen wie seit 20 Jahren nicht
Nur langsamer Vormarsch der Japaner möglich.
Die japanische Offensive auf beiden Seiten der Bahn

Tientsin—Pukau kommt infflge bon ungeheuren Re en-
güssen, wie sie seit 20 Jahren nicht uiehr erlebt wur en,
nur langsam vom Fleck. Durch den Dauerregen sind die
wenigen Straßen stellenweise völlig aufgeweicht, unh die
Anforderungen, die an Mens , Ter und Fahrzeug ge-
stellt werden, sind naturgemäß emzufolge ungeheuer. Da-
zu sind noch die Kanäle überschwemmt. Die japanischen
Truppen indessen, sehr gut ausgerüstet, gut verpflegt und
siegesgewiß, beherrscht das Gefühl von Ueberlegenheit über
die Ehinesen, deren bester Bundesgenosse derzeit der »Ge-
neral Regen« ist. Wie bekannt wird, sind die Verluste der
Durchbruchsschlacht bei Maschang auf beiden Seiten nur
gering gewesen. -

Ein ernstes Problem für die Japaner bilden die
Banden, die im Hinterland einen Guerlllakrieg
führen, dessen Unterbindung einen starken Etappenschutz
notwendig macht.

Der Rückzug in Ochanghai
Die Rücknahme der chinesi chen Truppen au die stark

ausgebauten Verteidigungsste ungen beim Nor bahnhof,
Liuhang und Lotien vollzieht sich, wie auf japanischer Seite
festgestellt wird, in voller Ordnung und ohne daß es den
japanischen Truppen bisher gelungen ist, die chinesischen
Verbände abzuschneiden. Angriffe größerer japanischer
Tankformationen an verschiedenen Stellen der Front wur-
den von denchinesischen Truppen abgeschlagen.

  

Hotel zur Linde
Inhaber: Rudolf Badel

Bad Warmbrunn Friedrichstraße 4
Zwei Minuten von den Bädern, "Fernspredrer 119-

Jeden Mittwoch ab 20 Uhr
J'eden Sonntag ab l8 Uhr

Konzert und Tanz
—- Voranzeige: I—

Sonnabend, den 2. Oktober Kirmes.

   

Beschießung der südchineftfchen Küste
Nach der Beschießung der chinesischen Befestigungs-

werke an der Was-Bucht haben japanische Kriegsschifse,
wie die japanische Marine bekannigibt, das Boccatigre-
Forts an der Mündung des KantoniFlusses halbwegs
zwischen Kanton und Hongkong beschossen. Nach Zerstö-
rung der Befestigungsanlagen und Batterien kehrten die
japanischen Kriegsschiffe zu ihrer nicht näher bezeichneten
Basis zurück. .

Gchreckensherrschaft in Afturien
Der Aiiarchisteuhäuptling bricht die Beziehungen zu·

Valencia ab.
Nach einer Mitteilung des Frontberichterstatters des

Hauptquartiers in Salamanca hat sich der Anarchisteni
hüuptling Belarmio Tomas als Vorsitzender eines anars
chiftischen ,,Direktoriums« cist-m obersten Gewalthaber in
Asturien gemacht und eine ordkampagne eingeleitet. Die
ersten Opfer des anarchistischen Blutbades seien die aus-
ländischen Militärberater geworden, die Tomas für haupt-
fchuldig an der Niederlage in Nordspanien angebe.

Auch die »Offiziere«, die in der baskifchen Armee und-
in Santander ein Kommando hatten und sich dann nach
Asturien flüchteten, seien zum größten Teil erschossen wor-
den. Unter diesen befänden sich der »Oberstleutnant« Cal-
lejo, der frühere ,,Generalstabschef« der baskischen Heer-
haufen sowie die frühere marxistische Militärkommandant
von Santander ,,Major« Paho.

Tomas hat, so heißt es in der Meldung des Fronts
berichterstatters weiter, die B e z i e h u n g e n z u V a -
le n c i a a b g e b r o ch e n. Der Valeneia-Ausschuß hatte-
verlangt, daß die Anarchiften den sowjetrussischen Konsul
Urribarri nicht erschießen sollten.

Die jetzigen anarchistischen Gewalthaber haben für ihre-
Flucht, die für den letzten Augenblick anberaumt worden
ist, das Kriegsschiff ,,Eisear« lind noch ein anderes Schiff
im Hafen von Gijon bereitliegen. Das Kriegsschiff ist
ausschließlich für diesen Zweck bestimmt und hat den Hafen
bis jetzt zu keiner anderen Fahrt verlassen.

Kleinsiedlung erleichtert
Kleinsiedlung und Landarbeiterniohnungsbau auf treuer

Grundlage.

Um die Kleinsiedlung und den Landarbeiterwohnungsss
bau noch stärker als bisher vorwärtszuireibeu, hat der-
Reichsarbcitsminister auf beiden Gebieten neue Bestim-
mungen herausgegeben, die wesentliche Erleichterungen
sinanzieller und versahreiismäßiger Art enthalten.

Die neuen Durchführringsbestimmnngen behalten den
bisherigen Grundaufbau bei, kürzen aber den äußeren
Umfang der bisherigen Bestimmungen ganz erheblich, ver-
mindern die Zahl der Anlagen sowie Zahl und Umfang
der Formblätter unh bringen vor allem die völlige De-
zentralisierung des Bewilligungsverfahrens, eine starke
Verminderung der übergroßen Zahl der bisher in das-
Verfahren eingeschalteten Stellen, die Beseitigung, Auf-
loclerung oder Milderung zahlreicher einengenden oder·
bisher strengeren Bestimmungen, eine bedeutende Verbesse-
rung der Bedingungen für die Hergabe der Reichsdar--
lehen, eine erhebliche Begünstigung der kinderreichen Fa-
milien, und zahlreiche andere, für die Durchführung sehr-
wesentliche materielle unh verfahrensmäßige Vereinfachuw
gen und Erleichterungen.

Es ist zu hoffen, daß die neuen Bestimmungen der
staatspolitisch und bevölkerungspolitisch so außerordentlich
wichtigen Maßnahme her Kleinsiedlung einen starken Auf-—-
trieb bringen werden.

  
Der Knochen ist ein wichtiger Rohftofft

Die Schulen sammeln Knochen
Deutschland brau t Waffe, heilt Altmaterdai M

da verloren gebe-.

Berlagsleitungi Lucie SchmitzsFleischer
Hauptschr-iftleitung: Lucie Schmtiz - Fleischer.

Schriftleiter Horst Zencominierski (Bertreter der Haupt-
schriftleiterin) auf Urlaub.

Verantwortlsich für Politik, Kultur, Kunst unh Wis-
senschast: Luoie SchmitzssFleischerz für Kommunalpos
litik, Provinz, Heimatteih Berichterstattung sowie Un-
terhaltungs-. Handels-s und Sportteil, und Vuchbes

sprechung: Hiorst Zencomitrierskdsauf ,Urlaub»). An-
zeigenleitung: H. Zencominierski, {amtlich im Bad

Warmbrunn. -
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Wiiiries Zimmer
mit unh ohne Küche
in ruhiger Lage Warm-
brunns zu vermieten.

den guten

Zuschristen unter DR 107
Schott-Kiste
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jeder Art tote:
Tür zu

Heute Schweinsthlarhten
Zimmer frei

Verlangen Sie
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Ddigisddrfer Straße J aus.

ietii teil, an iii liebste Sande ist nisten-I
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i Totentafel

sNZäötha Friedrich geb. Weiner, Hirschberg
Mut Russnh 30 St, Schwarzbach.. .
Ewald Richter, Schmiedemeister, 65 J., Boberrohrsd.
Emnia Thiemann, geb. bielfcher, H«irschberg.. Betteln und baufieren
Georg Pomiairoloitz, Kraftwagenführer, Hermsdorf K, verboten

. : 2— -· iiimiiiutieitii Paul ileistiei

i- Bitte Füße reinigen

Es wird gebeten, nicht
auf hen Silberplatten
zu schneiden     Jnikriiiin irinuiiiikniiin


